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  1980 Aufbau erster ambulanter Angebote
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2000 Versorgung im Hinterland Übernahme „Der TREFF“            2000  Aufbau der RPK Marburg

2003  30-jähriges Jubiläum
2006 Neubau Wohnheim Wetter             2006  Satzungs- und Strukturreform

2010 Neubau Appartementhaus „Alfred-Wegener-Straße 36“

2010 Aufbau der neuen integrierten Beratungsstelle „Am Klosterberg“ in Wetter

2012 Modernisierung und Erweiterung des „Sauersgäßchen 12“

2013 40-jähriges Jubiläum
  2013 Verschmelzung der „Therapeutischen
 Wohngruppen“ und „Sauersgäßchen“

  2013 Demenz-Wohnprojekt in Planung
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		  Leitbild und Vereinsorgane

In einem Prozess, der auf allen Ebenen des Vereins geführt wurde, haben wir Anfang 
2012 unser Leitbild aus 2001 durch eine aktualisierte „Grundhaltung“ erneuert.

Wir möchten mit dieser Grundhaltung, die wieder eine stärkere Besinnung auf unsere 
Wurzeln und Ideale sein soll, Mitglieder, Mitarbeitende, Bewohnerinnen und Bewohner, 
Klientinnen und Klienten sowie eine interessierte Öffentlichkeit über die Ziele unser Ar-
beit informieren.

	 •	 Grundhaltung

(1)	� Die BI Sozialpsychiatrie wurde im Jahr 1973 aus einer Gruppe von gesellschaftskri-
tischen und sozialpsychiatrisch sensibilisierten Studenten, Fachleuten, Bürgern und 
Psychiatrieerfahrenen mit dem Ziel gegründet, sich für eine reformorientierte Psych-
iatrie einzusetzen und diese zu praktizieren. Zusammen machten sie auf die Benach-
teiligten und Außenseiter der Gesellschaft aufmerksam. Der Namensbestandteil „Bür-
gerinitiative“ galt als politischer Ausdruck des neuen Selbstverständnisses für das eh-
renamtliche Engagement in der Psychiatrie. 40 Jahre nach der Vereinsgründung und 
der Psychiatrie-Enquete sind diese Motive und Ideen wieder stärker im Bewusstsein 
der Ehrenamtlichen im Verein und der professionellen MitarbeiterInnen, weil Teilhabe 
an der Gemeinde ohne Mitbürger aus der Gemeinde nur sehr schwer möglich ist.

(2)	� Wir streben die Beteiligung und den Ausbau ehrenamtlichen Engagements als ein 
wichtiges Instrument der Integration und des Abbaus von Vorurteilen im Umgang mit 
psychisch Erkrankten in unserer Gesellschaft an.

(3)	� Wir sind Mitglied im Diakonischen Werk in Kurhessen-Waldeck e.V. Das Diakonische 
Werk will als Spitzenverband der Freien Wohlfahrtspflege die Arbeit der Träger för-
dern und die Diakonie in Politik und Öffentlichkeit vertreten.

(4)	� Wir unterstützen in den Einrichtungen des Vereins Menschen ohne Unterschied des 
Geschlechts, der Herkunft oder Zugehörigkeit zu einer Religionsgemeinschaft.

(5)	� Wir stellen die psychisch Erkrankten und Menschen in psychosozialen Notlagen in 
den Mittelpunkt unseres Handelns. Unsere Hilfsangebote sind am unterschiedlichen 
Bedarf des Einzelnen orientiert. Als wichtigste Arbeitsgrundlage zwischen den Betrof-
fenen und den Mitarbeitern sehen wir die persönliche Beziehung und damit das ein-
fühlende Verstehen ihrer individuellen Lebenssituation.

(6)	� Wir sehen Menschen mit seelischer Erkrankung und Behinderung und solche bei de-
nen eine seelische Erkrankung/Behinderung droht, als gleichwertige Mitglieder der 
Gesellschaft. Wir orientieren uns am Prinzip der Eigenverantwortung und beachten 
gleichzeitig die persönlichen Grenzen der Betroffenen.
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(7)	� Wir richten unsere Angebote an Menschen, die einer professionellen, sozialpsychiatrischen 
und/oder psychosozialen Unterstützung bedürfen oder sich in einer existenzbedrohlichen 
Notlage befinden. Der Verein bietet qualifizierte Hilfen zur seelischen Gesundung und zur 
Verselbständigung der Betroffenen mit dem Ziel der bestmöglichen Eingliederung in alle 
Bereiche des gesellschaftlichen Lebens.

(8)	� Wir mischen uns öffentlich und politisch ein, wenn Menschen, die psychisch erkranken, an 
einer seelischen Behinderung leiden oder sich in einer existenzbedrohlichen Notlage be-
finden, an der gleichberechtigten Teilhabe am gesellschaftlichen Leben gehindert werden. 
Gleiches gilt, wenn Missstände in der Behandlung, Versorgung und Betreuung herrschen 
und wenn die Betroffenen bei der Arbeitsplatz- oder Wohnungssuche diskriminiert werden.

(9)	� Wir sind Bestandteil eines gemeindenahen Unterstützungsangebotes. Im Interesse der Be-
troffenen kooperieren wir mit allen in der Region tätigen Einrichtungen und Diensten der 
Gemeindepsychiatrie und pflegen und erweitern unser regionales Netzwerk.

(10)	� Wir haben unser Personalkonzept darauf ausgerichtet, dass qualifizierte Mitarbeiter be-
schäftigt werden. Die Teams sind multiprofessionell zusammengestellt. Sie bilden damit das 
stabile Fundament des Vereins.

(11)	� Wir erweitern unsere Kenntnisse über psychische Erkrankungen sowie unsere Professio-
nalität und Qualifikation durch kontinuierliche Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen und 
regelmäßige Supervision, um die fachlichen Standards und Leistungen zu sichern und zu 
verbessern. 

(12)	� Wir halten in den Einrichtungen des Vereins Praktikumsplätze für Studenten und Auszubil-
dende vor und bieten die Möglichkeit von Freiwilligendiensten.

(13)	� Wir setzen uns dafür ein und achten darauf, dass den Einrichtungen des Vereins ausrei-
chende Ressourcen zur Verfügung stehen und dass die Mittel in der Hauptsache für die 
direkte Betreuungsarbeit eingesetzt werden. Der finanzielle Aufwand für den organisato-
rischen und administrativen Teil der Arbeit wird unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten so 
gering wie möglich gehalten. Mit den materiellen Ressourcen wird achtsam und nachhaltig 
umgegangen.

(14)	� Wir entwickeln unser tägliches Handeln und unsere Konzepte auf der Grundlage der in der 
Arbeitshilfe „ProPsychiatrieQualität“ formulierten Ziele. Im Sinne eines Trialogs findet der 
direkte Austausch mit den psychiatrieerfahrenen Menschen und deren sozialem Umfeld 
statt.

(15)	� Wir verstehen uns als lernende Einrichtung. An der Entwicklung sowohl der Einzelkonzepte 
der Einrichtungen als auch an der Fortentwicklung der „Grundhaltung“ sind alle handeln-
den Personen (Mitglieder aller Organe und Gremien des Vereins sowie alle Mitarbeiter) be-
teiligt. Die Einbeziehung und Beteiligung der Betroffenen findet in geeigneter Weise statt.

Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.
Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.
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	 •	 Aufsichtsrat

Roland Stürmer (Dipl.-Psychologe), Vorsitzender, Katja Huster (Rechtsanwältin), stellv.
Vorsitzende, Dr. Birgit Köhnlein (Psychiaterin), Ernst-Rüdiger Schmeltzer (Rechtsanwalt und 
Notar), Uwe-Friedrich Winkler (Facharzt)

	 •	 Geschäftsführender Vorstand

		  -	Michael Kessler (Bildmitte)

	 •	 Mitglieder der Leiterkonferenz

-	Rainer Burgey (links),
	 Therapeutische Wohngruppen
	 (bis 31.12.2012)
-	Thomas Dimroth (2. von links),
	 Wohnheim „Haus am Ortenberg“
-	Roswitha Kersting (3. von links),
	 Betreutes Wohnen und PSKB
-	Andreas Koch (3. von rechts),
	 Übergangswohnheim Sauersgäßchen (seit 01.12.2012)
-	Wolfgang Krumm (2. von rechts), Wohnheim und Integrierte Beratungsstelle Wetter
-	Ortwin Schäfer (rechts), Sozial- und Beratungszentrum „Der TREFF“ Biedenkopf

-	�Dagmar Koch (mit Wirkung vom 30.11.2012 aus der Leitung „Übergangswohnheim
	 Sauersgäßchen“ ausgeschieden)

	 •	 Mitglieder im Beirat der BI Sozialpsychiatrie e.V.

-	Josef Bardelmann	 Kreisverwaltung Marburg-Biedenkopf
-	Dr. Elisabeth Dahl	 Berlin, früheres Vorstandsmitglied
-	Pfarrer Maik Dietrich-Gibhardt	 Diakonisches Werk Oberhessen
-	Prof. Dr. Tilo Kircher	 UKGM, Ärztl. Direktor Klinik für Psychiatrie und PT)
-	Dr. Eckhardt Koch	 Vitos Klinik, Oberarzt
-	Wolfgang Liprecht	 Stadt Marburg, Stadtentwicklungsreferent
-	Professor Dr. Susanne Maurer	 FB: 21 – Sozialpädagogik
-	Dr. Matthias Müller	 Ärztlicher Direktor der Vitos Klinik Marburg/Gießen
-	Heidrun Opländer	 i.R.; Mitglied im Kreisausschuss
-	Prof. Dr. Bernd Roehrle	 FB: Psychologie
-	Dr. Almuth Schauer	 i.R.; früher Gesundheitsamt
-	Dr. Gerhard Schmidt	 i.R.; Amtsgerichtsdirektor
-	Sonja Volkert	 Leiterin FB Soziales der Stadt Marburg
-	Dr. Ulrich Schu	 UKGM, Oberarzt
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Aufsichtsrat

40 Jahre Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie: Wir nehmen unser Jubiläumsjahr zum Anlass, zu 
prüfen, ob wir weiterhin die Bedürfnisse psychisch kranker Menschen und ihrer Angehörigen in 
den Mittelpunkt unserer Arbeit stellen oder dem Druck der Zahlen und Verwaltungsvorschriften 
zu sehr nachgeben, die oft die Bedürfnisse der Hilfe Suchenden nicht hinreichend abbilden . Un-
ser Anspruch ist, unser Handeln nicht unhinterfragt an ökonomischen und politischen Vorga-
ben zu orientieren, sondern unsere Angebote entlang den sich verändernden Lebenswirklich-
keiten der bei uns Hilfe suchenden Menschen zu entwickeln .
So waren unsere „therapeutischen Wohngruppen“ lange Zeit Vorreiter für Inklusion und Betreu-
tes Wohnen, als es kaum Lebensmöglichkeiten für chronisch psychisch Kranke außerhalb der 
geschlossenen Psychiatrie gab . Hierüber legt der historische Rückblick Rainer Burgeys beredtes 
Zeugnis ab . Heute, mit differenzierteren Angeboten, war eine Neuausrichtung und Spezialisie-
rung dieses Projektbereiches erforderlich, dem wir mit der Angliederung an den Projektbereich 
„Übergangswohnheim“ im Stammhaus Sauersgässchen genauso Rechnung tragen wie mit der 
Überführung eines Teils dieses Angebotes in „Betreute Wohngemeinschaften“ mit einem höhe-
ren Bedarf an sogenannten Fachleistungsstunden . Soziales Lernen in der Kleingruppe, ob in en-
ger strukturierter Wohnheimform oder in der angeleiteten, freiwilligen Organisationsform des 
Betreuten Wohnens, bleibt ein Angebot der BI .

Der Aufsichtsrat und die ihn wählende Mitgliederversammlung repräsentieren den ehrenamtli-
chen „Bürgerinitiativ-“ Charakter der BI . Die Versorgungssituation für psychisch Kranke und ihre 
Angehörige hat sich in den fast 40 Jahren seit unserer Gründung enorm verbessert . Verständ-
nis für psychische Erkrankungen zu fördern, be- und überlastende und damit krankmachende 
gesellschaftliche Bedingungen zu benennen und die eigene Arbeit einem Blick „von außen“ 
auszusetzen, bleibt Aufgabe des Bürgerinitiativgedankens . Wir bemühen uns deshalb, bei der 
Besetzung der fünf Positionen im Aufsichtsrat um Fachkompetenz im psychiatrisch-psycho-
therapeutischen, sozialpsychiatrischen und juristischen Bereich und von außen Entwicklungen 
anzuregen und zu begleiten, wie den oben skizzierten Veränderungsprozess . Institutionalisiert 
ist hier ein Gegengewicht zum professionellen geschäftsführenden Vorstand (früher Geschäfts-
führung) und den MitarbeiterInnen in den Projektbereichen, die naturgemäß stärker eingebun-
den sind in die Vorgaben der Kostenträger Landeswohlfahrtsverband, Land und Landkreis bzw . 
Kommunen . Zu den Aufgaben gehört selbstredend Begleitung der Arbeit von Leiterkonferenz, 
geschäftsführendem Vorstand und Ressorts, inhaltlich wie wirtschaftlich, vor allem aber die 
Auseinandersetzung mit der konkret geleisteten Arbeit in den Projektbereichen als rein bera-
tendes Gremium außerhalb üblicher Weisungsbefugnis und Hierarchie . Der Aufsichtsrat holt 
sich zusätzlichen Rat von außen durch den Beirat, in dem jährlich wenigstens einmal Persön-
lichkeiten aus allen gesellschaftlichen Bereichen einschließlich der Leitungen der psychiatri-
schen Kliniken unsere Arbeit vorgestellt wird . Der Ausbau der Mitgliedschaft mit Personen, die 
an sozialpsychiatrischen Lösungsansätzen interessiert sind, die über die Angebote der Vorga-
ben der Kostenträger hinaus gehen, ist weiter erwünscht .

Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.
Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.

Roland Stürmer
Vorsitzender des Aufsichtsrates
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		  Jahresabschluss – Kurzfassung

Bei dem nachfolgenden Jahresabschluss handelt es sich um eine verkürzte Darstellung. 
Der vollständige Jahresabschluss wurde in der gesetzlich vorgeschriebenen Form erstellt 
und mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk der Treuhandstelle des Diakoni-
schen Werkes in Kurhessen-Waldeck e.V. versehen.

Jahresbilanz zum 31.12.2012

			   Vorjahr*	 Geschäftsjahr*
	 •	 Aktiva

		  - Sachanlagen	 3.986 €		  4.018 €
		  - Inventar	 122 €	 	 275 €
		  - Forderungen / Bankguthaben	 2.383 €	 	 2.369 €
		  - Andere (Vorräte)	 9 €	 	 10 €

	 	 Aktiva  - gesamt -	 6.500 €	 6.672 €

	 •	 Passiva

		  - Eigenkapital	 3.702 €	 	 3.867 €
		  - Sonderposten	 631 €	 	 692 €
		  - Verbindlichkeiten	 2.167 €	 	 2.066 €
		  - Andere	 0 €	 	 47 €

	 	 Passiva  - gesamt -	 6.500 €	 6.672 €

Gewinn- und Verlustrechnung 01.01. - 31.12.2012

			   Vorjahr*	 Geschäftsjahr*

	 •	 Betriebliche Erlöse	 3.555 €		  3.602 €
	 •	 Betrieblicher Aufwand	 3.347 €		  3.524 €
	 •	 Betriebliches Ergebnis	 208 €		  78 €
	 •	 Ergebnis Investitionszuschüsse	 69 €		  70 €
	 •	 Finanzergebnis (Zinsertrag und Zinsaufwand)	 - 28 €		  - 29 €
	 •	 Jahresüberschuss	 249 €		  119 €
	 •	 Einstellung Rücklagen	 - 225 €		  - 97 €

	 	 Bilanzgewinn	 24 €	 22 €

	 *) in Tausend Euro (gerundet)

Team „Verwaltung“Betriebsausflug:
Wanderung zum

Backhaus, Ginseldorf



8

Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.
Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.

		  Geschäftsentwicklung – Vermögens-, Finanz- und Ertragslage

Trotz der durch den organisatorischen Umbau im Bereich der Therapeutischen Wohn-
gruppen und dem Sauersgäßchen angefallenen Mehrkosten und Einbußen in der Auslas-
tung sowie notwendiger Beratungskosten im Bereich der Unternehmensentwicklung als 
wesentliche Geschäftsvorfälle des Geschäftsjahres verlief die geschäftliche Entwicklung 
der BI Sozialpsychiatrie in 2012 doch noch befriedigend. Die Bilanzsumme stieg um 172 
Tsd. Euro auf 6.672 Mio. Euro.

Die wesentlichen Vermögenspositionen bestanden aus

	 •	 Sachanlagen (64,3 % der Bilanzsumme) und dem
	 •	 Umlaufvermögen (36,7 % der Bilanzsumme).

Finanziert wurden diese Positionen überwiegend durch

	 •	 das Eigenkapital (58,0 % der Bilanzsumme),
	 •	 den Sonderposten für Investitionszuschüsse (10,4 % der Bilanzsumme),
	 •	 den Verbindlichkeiten (27,5 % der Bilanzsumme) sowie
	 •	 den Rückstellungen und Sonstigen (4,1 % der Bilanzsumme).

Die Zahlungsfähigkeit der BI Sozialpsychiatrie war im Geschäftsjahr jederzeit gegeben. 
Von der Treuhandstelle des DWKW wurde der uneingeschränkte Bestätigungsvermerk 
erteilt. Der Jahresüberschuss lag mit 120 Tsd. Euro rund 52 % unter dem Vorjahresniveau 
(-129 Tsd. Euro). Nach Einstellung in die Investitionsrücklage, wird der verbleibende Betrag 
von 22,7 Tsd. Euro als Bilanzgewinn ausgewiesen. Der ausführliche Geschäftsbericht des 
Vorstandes wird zur Mitgliederversammlung im Juni 2013 veröffentlicht.

Aktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit

Januar	 -	 Neujahrsempfang der Stadt Marburg
Mai	 -	 Klausurtagung mit Aufsichtsrat, Vorstand und Leiterkonferenz
Juni	 -	 Jahresmitgliederversammlung des Vereins
Juli	 -	 Besuch des 1. Kreisbeigeordneten im TREFF, Biedenkopf
August	 -	 Teilnahme am OP-Sommerfest
	 -	 Kronenkreuzverleihung durch Landespfarrer Rühl an
		  Christine Beising-Ilge (25 Jahre hauptamtliche Mitarbeit)
September	 -	 Beiratssitzung / Jahresempfang DWKW und DWHN in Marburg
	 -	 Teilnahme am Ökumenischen Kirchenlauf in Biedenkopf
	 -	 Verabschiedung von Frau Pieper (Tagesstätte) in den Ruhestand
November	 -	 Veranstalter der LAG-Jahrestagung der hessischen RPK's
	 -	 Einweihung der Übergangseinrichtung Sauersgäßchen nach umfang-
		  reichen Modernisierungs- und Erweiterungsarbeiten
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JAHRESBERICHT
für die Zeit vom 1 .1 . bis 31 .12 .2012

Personal
von A-Z Christina Altfeld · Schirin Azghandi · Rüdiger Barysch · Christine Beising-
 Ilge · Matthias Bender · Lisa Berghöfer · Ortud Bode · Christian Böhler
 Rainer Burgey · Manfred Cieslik-Kraft · Marita Conrad · Dagmar Depireux
 Thomas Dimroth · Simson Distel · Antje Dyck · Daniel Elport · Theresa
 Emser · Ute Fischbach · Christine Fischbach-Reitz · Birgit Fischer · Kirsten
 Fleing · Anne Frenzel · Jasmin Gärtner · Florian Gubisch · Dirk Günter
 Ramona Haucke · Nicole Heinze · Claudia Heinze-Schäfer · Berthold
 Herberz · Olivia Herz · Petra Hilgenbrink · Marion Hoffmann-Kopp
 Daniel Hofmann · Lara Hoyer · Friedrich von Hoyningen-Hüne · Klara
 Hühn-Preis · Johannes Huth · Lukas Jabs · Yvonne Jaensch · Jasmin
 Jaschina · Heike Jost-Dietrich · Marion Karger · Roswitha Kersting · Ronja
 Klier · Andrea Koch · Andreas Koch · Dagmar Koch · Victoria Krüger
 Wolfgang Krumm · Diane Lauer · Nadine Lemke · Heike Lorenz · Karin
 Lühr · Jens Manthe · Walburga Meier · Daniel Müller · Sandra Münch
 Christa Nerlich · Michael Niemeyer-Milde · Sabine Ostkamp · Miriam
 Pajnik · Margit Peip · Christina Petri · Dorothee Pfeifer · Pascal Philippeit
 Christoph Rink · Christine Robeck · Hans-Christian Sander · Ortwin
 Schäfer · Dirk Schaible · Kurt Schleicher · Maria Schmidt · Christina
 Schminner · Juliane Schmitten · Anette Schuchhardt · Christine Schütze
 Angelika Seibel · Anja Sieberhagen · Maria Spätling · Dobrinka Stamer
 Nils Stange · Paul Thiessen · Anne Tögel · Marie Vetters · Lukas Weber
 Jürgen Weiss-Gimpel · Ludger Welters · Brigitte Werner · Maria Willadsen
 Juliane Wirth · Gabriele Wüst · Ingrid Zuber

 Im Geschäftsjahr ausgeschieden:

 Romina Albanese · Romina Balzer · Christin Engels · Claudia Gelb
 Nadja Gerner · Carmen Hühn · Maria Mena-Sanchez · Daniel Müller
 Sina Neumann · Kristin Pieper · Sandra Rösemeier · Norbert Schenk
 Christin Thierau · Hannah Zühlke

Die BI Sozialpsychiatrie hat gerade im Bereich Work-Life-Balance, also der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf, eine bei Mitarbeitenden vielbeachtete Qualität erreicht . Die Teilzeitquote 
als solche ist schon ungewöhnlich hoch . Dies stellt eine hohe Anforderung an die Leitungs-
kräfte dar, denen für ihren verantwortlichen Umgang mit den individuellen Wünschen der 
Mitarbeitenden ein besonderer Dank gilt . Wir bieten sichere, attraktive und
interessante Arbeitsplätze . Im abgelaufenen Jahr haben sich wieder einige
unserer Mitarbeitenden umfassend fort- und weitergebildet,
ihre Kompetenz in Beratung und Betreuung erweitert .
 Michael Kessler
Ich danke unseren Mitarbeiterinnen und Mitar- Geschäftsführender
beitern für die gute und zielgerichtete Mitarbeit . Vorstand

Team „Verwaltung“
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Marburg

Wohneinrichtungen

		  Sozialtherapeutische Einrichtung „Sauersgäßchen“

Bauliche Veränderungen

Das Jahr 2012 war für alle Bewohner und Mitarbeiter aufgrund der Umbau und umfang-
reichen Renovierungsarbeiten ein sehr intensives, anstrengendes und belastendes Jahr.

Ein erster Lichtblick war die Tatsache dass die Bewohner Ende Januar die neuen Zimmer 
im Anbau beziehen konnten. Es schlossen sich allerdings die Vorbereitungen für die um-
fangreichen Sanierungs- und Umbauarbeiten im Haupthaus an. Hier gilt noch einmal der 
besondere Dank den MitarbeiterInnen und BewohnerInnen, die diese Herausforderungen 
gemeinsam mit einem großen Maß an Anstrengung bewältigt haben. Gefordert war von 
allen immer wieder die Fähigkeit zur Improvisation, große Flexibilität, eine hohe Dreck- 
und Lärmtoleranz. Zwei sich fremde Welten (Wohnheim und Baustellenalltag) trafen auf-
einander, die jeweils ihre eigene Gesetzmäßigkeiten haben. Da gab es Zeiten, in denen 
mehr Bauarbeiter als Bewohner im Haus waren. Für die Bauarbeiter war es sicher auch 
eine besondere Baustelle im Sinne gelebter Inklusion. Wir haben uns zeitweise aneinan-
der gerieben, fühlten uns gegenseitig eingeschränkt. Es entwickelten sich z.T. gute Bezie-
hungen, die Beteiligten konnten auch die jeweilige Perspektive des anderen einnehmen – 
was eine wichtige Voraussetzungen bei Problemlösungen ist. Manche Szenen, Ereignisse, 
Katastrophen werden sicher unvergesslich bleiben wie z.B. der Umzug des Wohnheims in 
die Waggonhalle – ein Kultur- und Tagungshaus am Ortenberg- für fast 4 Wochen.

Am 08. November war es endlich soweit: Die neuen und renovierten Räume wurden fei-
erlich eingeweiht und alle Beteiligten waren sich einig, dass sich die großen Anstrengun-
gen und auch die hohen Investitionen gelohnt haben.

Fotos von der Baustelle und
von der Schlüsselübergabe
mit Architekt Reese (links) und
BI-Vorstand Kessler (rechts):
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In dem erweiterten und renovierten Gebäude befinden sich jetzt 11 individuell gestaltbare 
Einzelzimmer. Insgesamt 9 Einzelzimmer verfügen über ein eigenes Bad, für 2 Einzelzim-
mer gibt es ein gemeinsames Bad. Alle Bäder sind mit Dusche, WC und Waschbecken 
ausgestattet. Zur gemeinsamen Nutzung steht noch ein Bad mit einer Badewanne zur 
Verfügung. Jeder Hausbewohner verfügt über einen eigenen Telefonanschluss.

Im Erdgeschoss befinden sich die Küche, der Ess- und Wohnbereich der Bewohner sowie 
ein Mitarbeiterbüro, in dem auch die Nachtbereitschaft schläft. Der Gruppenraum wur-
de in den 1. Stock verlegt. Hier befinden auch drei der Einzelzimmer. Die Büro- und Ge-
sprächsräume sind im 2. Stock angesiedelt sowie im Gebäude Sauersgäßchen 12a.

Im Untergeschoss befinden sich u.a. der Raucherraum sowie der Waschraum mit zwei 
Waschmaschinen und Trockner sowie kleinere Lagerräume.

Im Gruppenraum steht den Bewohnern ein Computer mit Internetanschluss zur Verfü-
gung.

Konzeptionelle und strukturelle Veränderungen

Neben den weitreichenden baulichen Veränderungen arbeiteten die Teams des „Sau-
ersgäßchen“ und der Therapeutischen Wohngruppen intensiv an konzeptionellen und 
strukturellen Veränderungen, die ab Januar 2013 umgesetzt werden sollten. Dies war eine 
Konsequenz aus den Entwicklungen in den letzten Jahren, die durch folgende Aspekte 
gekennzeichnet waren:

	 •	 Differenzierung der Angebote im stationären Bereich 
	 •	 Aufbau und Verbesserung der ambulanten Betreuungsangebote
	 •	� Veränderung der Störungsbilder der Betreuten (Störungsbilder häufig diffuser, mehrere 

Diagnosen, Zunahme von Persönlichkeitsstörungen, häufige Vorbehandlung und Betreu-
ung in Kinder- und Jugendpsychiatrischen Einrichtungen)

	 •	� veränderte Altersstruktur der Hilfesuchenden (deutlich jüngere und vorwiegend männli-
che Bewerber)

So hatte sich in den Therapeutischen Wohngruppen und im Sauersgäßchen gezeigt, dass 
ein Teil der Bewohner nach einem kürzeren Aufenthalt gut im Bereich des Betreuten 
Wohnens (BW) versorgt werden kann, während andere Bewohner aufgrund ihrer Erkran-
kung eine deutlich intensivere Unterstützung benötigten. Durch die Verbesserung der am-
bulanten Angebote reduziert sich der Bedarf an stationären Plätzen in geringem Umfang, 
gleichzeitig benötigen die Bewohner der stationären Einrichtungen eine intensivere Unter-
stützung.

Spaß haben v.l.n.r.:
Kessler (Vorstand),

Dr. Kahle (Bürgermeister)
und Dr. McGovern

(1. Kreisbeigeordneter)
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Marburg

Wohneinrichtungen

Unter Berücksichtigung dieser Entwicklung war es konsequent, die beiden Bereiche struk-
turell, inhaltlich und organisatorisch zusammenzufassen und die Zahl stationären Plätze 
in den Wohngruppen zu reduzieren.

Des Weiteren erfolgte bereits in den letzten Jahren eine Schwerpunktsetzung in dem Be-
reich junge Erwachsene.

Ebenso war die Einrichtung einer Nachtbereitschaft, die durch studentische Hilfskräfte 
geleistet wird, eine Antwort auf die beschriebenen Veränderungen der Zielgruppe. Die 
Nachtbereitschaften konnten ihre Arbeit am 01.12.2012 im Sauersgäßchen aufnehmen. 
Seit dem 01.01.2013 besteht auch eine Zuständigkeit für die Außenwohngruppen ( bisher 
Therapeutische Wohngruppen). 

Für den Bereich der Tagesstruktur wurden die bisherigen Konzepte differenziert und er-
weitert in:

Basisangebote im Rahmen der internen Tagesstruktur in den einzelnen Wohnbereichen

	 •	 Erprobung und Training alltagspraktischer Fähigkeiten
	 •	 Einüben eines regelmäßigen Tag-/Nachtrhythmus
	 •	 regelmäßige Mahlzeiten
	 •	 Anleitung zur Körper- und Gesundheitspflege
	 •	 Gestaltung des eigenen Wohnbereichs
	 •	 Entwicklung sozialer Kompetenz
	 •	 Entwicklung von Konflikfähigkeit
	 •	� Übernahme von Verantwortung im gemeinsamen Haushalt (Essen, Reinigung, Müllentsor-

gung, Grundstück)
	 •	� Förderung der Selbstverantwortung für die regelmäßige Einnahme der Medikamente (ge-

stuftes System von der Möglichkeit zur Einnahme der Medikamente unter Aufsicht bis hin 
zum Ziel der vollen Selbstverantwortung) und

Angeboten der externen Tagestruktur. Mit der Umsetzung des Konzeptes der externen 
Tagesstruktur kann jedoch erst im Frühjahr 2013 begonnen werden, da in den bereits an-
gemieteten Räumen in der Deutschhaustraße auch noch umfangreichere Renovierungsar-
beiten erforderlich sind.

Die unterschiedlichen Angebote im Rahmen der Tagesstruktur stellen einen Entwicklungs-
raum dar, der dem individuellen Tempo, den unterschiedlichen Ressourcen und Problem-
bereichen der Betreuten gerecht werden kann. Die Vielfalt der Angebote verbessert die 
Möglichkeit zur personenzentrierten Arbeit. 
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Personelle Veränderungen

Die geplanten konzeptionellen und strukturellen Veränderungen der Einrichtung waren 
auch mit personellen Veränderungen verbunden . Aufgrund der Zunahme der Leitungs-
aufgaben in der vergrößerten Einrichtung ab 2013 entschied sich Frau Koch die Leitung 
abzugeben, um sich ganz auf ihre Aufgaben als Psychologin in der neuen Gesamteinrich-
tung konzentrieren zu können .
Für die Leitungsnachfolge konnte ab dem 01 .12 .2012 Herr Andreas Koch gewonnen wer-
den . Im August 2012 beendete Nadja Gerner ihr freiwilliges soziales Jahr und wir begrüß-
ten Ronja Klier als Nachfolgerin .

Projektübergreifende Arbeit

Im Zusammenhang mit der Vernetzung mit anderen Bereichen der BI-Sozialpsychiatrie 
wurden folgende Angebote von Betreuten anderer Bereiche z .T . regelmäßig genutzt:

 • Wochenendkaffee am Freitag
 • Sport
 • Gesprächgruppe in der Biegenstraße

Besondere Aktivitäten

Die diesjährige Freizeit der Übergangseinrichtung Sauersgäßchen fand in der Zeit vom 
31 .07 . - 07 .08 .2012 statt . Teilgenommen haben 12 Betreute und 4 Mitarbeiter . Die Anreise 
erfolgte mit 2 Kleinbussen . Die Gruppe war im Gästehaus Altmühltal in Riedenburg (mit 
Vollverpflegung) untergebracht . Das Haus lag in der Stadt Riedenburg, nicht weit entfernt 
von einem Badesee . Bewegung, körperliche Aktivität eine Vielzahl von Unternehmungen 
in kleineren und größeren Gruppen prägten die Freizeit:

Neben den Ausflügen haben Einzelne oder Kleingruppen häufig den nahe gelegenen Ba-
desee genutzt, kleine Spaziergänge gemacht .

Die positive Atmosphäre im Haus, die Nähe zum See und in diesem auch die Vollverpfle-
gung trugen mit dazu bei, dass alle diese Freizeit sehr genießen konnten und die Gruppe 
erholt und in einer positiven Grundstimmung wieder nach Hause fuhr .

Dagmar Koch
Psychologische Psychotherapeutin

Team „Verwaltung“Alte und neue Hausleitung:
Frau Koch und Herr Koch
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Wohneinrichtungen

Marburg

		  Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“

Im Jahresbericht 2011 haben wir ausführlich über die Eröffnung des Appartementhauses 
für 6 ehemalige Bewohnerinnen und Bewohner aus dem Haus am Ortenberg berichtet. 
Über den Verlauf und die Entwicklung dieses neuen Wohnprojektes werden wir weiter 
unten gesondert berichten. An dieser Stelle möchten wir über die Auswirkungen auf das 
Haus am Ortenberg, die durch die Eröffnung des Appartementhauses hervorgerufen wur-
den, näher eingehen.

Wie bereits im Jahresbericht 2011 kurz angedeutet, sind die „fittesten“ Bewohner in das 
Appartementhaus gezogen, was erhebliche Konsequenzen für die einzelnen Kleingrup-
pen und das gesamt Haus hatte. Es wurden in kürzester Zeit 6 neue Bewohnerinnen und 
Bewohner aufgenommen, die in die bestehenden Strukturen im Haus integriert werden 
mussten. Dieser Prozess führte zu einer erheblichen zusätzlichen Belastung für die verblie-
benen Bewohnerinnen und Bewohner und die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Insgesamt herrschte eine große Unruhe, Gereiztheit und latente Aggressivität. Häufige, 
lautstarke verbale Auseinandersetzungen in der Bewohnergruppe waren an der Tagesord-
nung. Letztendlich führten diese Konflikte, die mit häufiger Missachtung der Hausordnung 
bei einigen Bewohnern einhergingen dazu, dass im Laufe des Jahres zwei Bewohnerin-
nen und einem Bewohner der Wohnheimaufenthalt gekündigt werden musste. Diese ver-
blieben jedoch bis eine andere aufnehmende Einrichtung gefunden wurde im Haus am 
Ortenberg. Mit dem Wissen der ausgesprochenen Kündigung und ohne dass zunächst ei-
ne neue verlässliche Perspektive gefunden war, hielten die Konflikte der Bewohnerinnen 
und Bewohner untereinander und mit den Mitarbeitern an.

Im Frühjahr 2012 wurde im Rahmen einer Master-Arbeit eine Untersuchung über das 
Burnout-Risiko bei Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der sozialen Arbeit am Beispiel 
einer stationären Wohneinrichtung im Haus am Ortenberg durchgeführt. Eine Masterstu-
dentin führte Interviews mit 11 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Haus am Ortenberg. 
Es wurde in den Interviews deutlich, dass die Belastungen der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter im Haus am Ortenberg sehr komplex sind. Diese sind nicht nur rein psychischer 
Natur, sondern erstrecken sich auch auf körperliche Aspekte.

Als besonders positiv wurden das gute Arbeitsklima unter den Kolleginnen und Kollegen 
im Team und die Möglichkeit eigene Ideen auch eigenständig umsetzen zu können ge-
nannt. Hierzu gehören auch die Wertschätzung und Akzeptanz der eigenen Arbeit durch 
die Kolleginnen und Kollegen sowie durch die Bewohnerinnen und Bewohner.
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Als besonders belastend wurden zu diesem Zeitraum, die Missachtung von Grenzen durch 
die Bewohnerinnen und Bewohner gegenüber den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
z.B. durch verbale Entgleisungen, sowie der hohe Lärm und Unruhepegel genannt. Hier 
stellte sich besonders ein Ohnmachtsgefühl ein, weil die Vorstellung bestand, dass die Be-
wohner eine gewisse Narrenfreiheit im Haus am Ortenberg genießen, weil ja sowie keine 
andere Einrichtung gefunden werden könne, die diese schwierigen Menschen aufnähme. 
Die langen Diskussionsprozesse haben letztendlich dazu geführt, dass wir im Laufe des 
Jahres 3 Kündigungen ausgesprochen haben und für alle gekündigten Bewohnerinnen 
und Bewohner neue Einrichtungen gefunden haben.

Dieser Prozess führte gegen Ende des Jahres zu einer deutlichen Beruhigung in der Arbeit. 
Auch von Seiten der verbliebenen Bewohnerinnen und Bewohner wurde diese Entwick-
lung begrüßt.

Für die nächsten Jahre deutet sich an, dass mit dem Älterwerden vieler Bewohner und 
dem damit einhergehenden Aufkommen zusätzlicher somatischer Beschwerden, die ins-
besondere mit Mobilitätseinschränkungen einhergehen, eine neue Problematik entsteht, 
für die Lösungen gefunden werden müssen.

Wenn einzelne Bewohner nicht mehr in der Lage sind, sich wegen körperlicher Beein-
trächtigungen an der Selbstversorgung im Haus zu beteiligen, wird die Belastung für die 
anderen größer, weil sie deren Aufgaben mit übernehmen müssen. Zurzeit gleichen die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die körperlichen Einschränkungen einzelner Bewoh-
nerinnen und Bewohner durch verstärkte Unterstützung aus. Langfristig müssen wir Lö-
sungen finden, wie wir die Betreuung für unsere älter werdenden chronisch psychisch 
kranken Bewohnerinnen und Bewohner organisieren wollen. Erste Überlegungen zu einer 
eventuell zu gründenden Wohngemeinschaft für Ältere haben wir angestellt. 

Im September hat uns unsere langjährige (24 Jahre) Mitarbeiterin ,Frau Gelb, verlassen, 
weil sie sich beruflich neu orientieren wollte. 

Die Freizeit des Haus am Ortenberg führte uns
vom 07.05.-11.05.2012 in den „Boddener Ferienpark“
nach Fuhlendorf.
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Wohneinrichtungen

Marburg

Ergotherapie/Tagesstruktur

In der Tagesstruktur wurden verschiedene Tätigkeiten in den Bereichen Hauswirtschaft, 
Bewegung und kreatives Gestalten durchgeführt.

Eine Bewohnerin wurde auch im Jahr 2012 einmal wöchentlich zum Reitunterricht auf ei-
nen Reiterhof im Landkreis begleitet. Grundsätzlich steht dieses Angebot allen Betreuten 
der BI Sozialpsychiatrie offen, wobei die Kosten für den Reitunterricht allerdings von den 
Bewohnerinnen und Bewohnern selbst getragen werden müssen.

Zwei Bewohnerinnen und Bewohner backen regelmäßig im Wechsel unter Anleitung Ku-
chen für das Turmcafé im Spiegelslustturm.

Die Fitnessgruppe im hauseigenen Fitnesskeller bestand auch im Jahr 2012 weiter. Inzwi-
schen wird dieses Angebot auch von externen Klienten aus dem Sauersgäßchen genutzt, 
die in Begleitung eines Betreuers konstant freitags vormittags ins Haus kamen.

Der Computerkurs trägt auch aktuell Früchte. Die wöchentlich wechselnden Speisepläne 
werden von den Teilnehmern gestaltet, gefertigt und den Hauswirtschafterinnen ausge-
händigt.

Eigenständige Projekte (z.B. Grußkarten für Freunde und Familie) wurden mit Unterstüt-
zung begonnen und auch erfolgreich beendet.

Das Album mit ehemaligen und aktuellen Praktikantinnen und Praktikanten, Zivildienst-
leistenden, FsJ’ler und Nachtwachtwachen wurde um die jeweils neuen Kräfte erweitert 
und ergänzt. Hierfür wurden immer wieder aktuelle Fotos gemacht, bearbeitet und in das 
Album eingepflegt. Der Teilnehmer ist mittlerweile nicht nur dazu in der Lage, selbststän-
dige Kontaktpflege zu seiner Familie und zu Freunden per E-Mail zu nutzen und Internet-
bestellungen zu tätigen, sondern weitet diese Kenntnisse des Öfteren eigenständig aus.

2012 wurden 5 Praktikantinnen und Praktikanten der beiden in Marburg ansässigen Ergo-
therapieschulen für jeweils 12 Wochen im Rahmen ihrer Ausbildung in der Arbeit im Haus 
am Ortenberg angeleitet.
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Appartementhaus Alfred-Wegener-Str . 36

Der aufregende Prozess für die Mieter des Appartementhauses gegenüber vom Haus am 
Ortenberg ging im Jahr 2012 weiter . Fünf der sechs Bewohner haben in der Wohnung ei-
ner Mieterin gemeinsam in das neue Jahr gefeiert . Ein Mieter hat für alle seine Nachbarn 
ein kleines Feuerwerk zelebriert .

Mindestens im ersten halben Jahr war bei allen die Freude, eine eigene Wohnung zu ha-
ben, noch sehr tragend . Wie im letzten Jahr berichtet, erhielt jeder seine notwendige Un-
terstützung, die im Rahmen eines individuellen Behandlungs- und Rehabilitationsplanes 
besprochen und fortgeführt wurde . Je nach Bedarf besteht diese Unterstützung aus einer 
Kombination des klassischen betreuten Wohnens, flankiert von der Möglichkeit nach Ab-
sprache an Angeboten der Tagesstruktur aus dem Wohnheim teilzunehmen .

Die alltäglichen Themen wie Versorgung mit allem Lebensnotwendigen (Essen, Kleidung, 
Medikamente, etc .), Einhalten von Terminen, Umgang mit Behörden, Finden und Halten 
der eigenen Ordnung, Einteilung des Geldes und sinnvolle Gestaltung des Tages wurden 
ganz individuell gemeistert .

In der zweiten Jahreshälfte war das alle verbindende Thema „Beziehungen“ . Wobei es 
sich, wie zu erwarten, bei jedem unterschiedlich ausgedrückt hat . Als Beispiel gebende 
die Stichworte sollte hier genannt werden: Wechsel der Betreuungsperson und Gestaltung 
von Beziehungen und Einsamkeit .

Erfreulich ist, dass trotz einiger Krisen keine stationären Aufenthalte notwendig waren 
und dass alle nach wie vor sehr froh sind, ihre eigene Wohnung zu haben und die Tür 
hinter sich schließen zu können, mit dem Wissen, dass das Wohnheim als Sicherheit ge-
genüber steht .

Thomas Dimroth
Hausleiter
Pädagoge
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Therapeutische Wohngruppen

Das Ende des Jahres 2012 markiert auch das Ende der Therapeutischen Wohngruppen 
der BI Sozialpsychiatrie als eigenständige Einrichtung. Es ist in diesem Beitrag nicht mög-
lich 40 Jahre Wohngruppenarbeit in der BI, davon 30 Jahre in einem eigenständigen 
Bereich, umfassend auszuwerten. Der Wunsch ist allerdings vorhanden, dies an anderer 
Stelle nachzuholen. Wir beschränken uns auf einige eher subjektive Erinnerungen, wer-
den aber den Blick nach vorne nicht vergessen.

Die Geschichte der Therapeutischen Wohngruppen begann 1973 bzw. 1974

Ein zentrales Anliegen war von Anfang an, dass möglichst viele psychisch kranke Men-
schen nicht in großen Einrichtungen, Heimen und Kliniken dauerhaft untergebracht wer-
den, sondern in der Gesellschaft in ganz „normalen“ Häusern wohnen und leben sollten. 
In den siebziger Jahren wurden insbesondere von Studenten neue Wohnformen wie zum 
Beispiel Wohngemeinschaften ausprobiert. Es war naheliegend auch für psychisch Kranke 
neue Konzepte zu entwickeln, die diese Erfahrungen aufgriffen. Die Vorstellungen waren 
anfangs sehr idealistisch, es wurde davon ausgegangen, dass nach einem Aufenthalt 
in einem Übergangsheim bzw. einer Klinik für eine gewisse Zeit Nachbetreuung für die 
Bewohner der Wohngruppen stattfinden muss und diese dann bald selbstständig leben 
könnten. Es hat sich schnell gezeigt, dass doch eine längerfristige Betreuung notwendig 
war.

Die Anfangsjahre der Wohngruppenarbeit waren stark geprägt durch ein hohes Engage-
ment der hauptamtlichen und auch der ehrenamtlichen Mitarbeiter (studentische Prakti-
kanten, Laienhelfer). Auch in den achtziger Jahren wäre die Arbeit nicht möglich gewesen 
ohne zeitlich befristet und teilweise von der Arbeitsagentur und dem Sozialamt finanzierte 
Arbeitsverhältnisse, studentische Praktikanten, FsJ und Zivis. Erst mit der Anerkennung als 
eigenständiger Bereich durch den LWV und die Heimaufsicht und durch die Einführung 
eines kostendeckenden Pflegesatzes konnte nach und nach genügend festes Personal 
eingestellt werden. Es war damit möglich die Arbeit insgesamt und auch die Wohnbedin-
gungen zu verbessern, d. h. weg von der Einrichtung mit Sperrmüll und der Improvisation 
mit geringen Mitteln hin zu einer kontinuierlichen konzeptionell begründeten Betreu-
ungsarbeit. Damit war ein besonderes Modell geschaffen: 5 dezentrale Wohngruppen als 
stationäres Angebot mit 24 Plätzen im Zentrum von Marburg. In dieser Phase entstand 
auch der Begriff „Therapeutische Wohngruppen“. Obwohl dieser Begriff damals für ver-
gleichbare Wohngruppen durchaus gebräuchlich war, führte er im Laufe der Jahre auch 
zu Irritationen. Was sich in der Außendarstellung zum „Markenzeichen“ entwickelt hatte, 
wurde intern manchmal hinterfragt. Für das Wohngruppenteam selbst war immer der In-
halt wichtiger als der Name.

Marburg

Wohneinrichtungen

Marburg
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Psychisch kranken Menschen sollte nach dem Aufenthalt in einer Klinik oder in einem 
Wohnheim die Chance zu gegeben werden, unter möglichst normalen Bedingungen zu 
wohnen. Trotz aller krankheitsbedingten Einschränkungen sollten sie die Möglichkeit 
haben mitten in Marburg in einer Mietwohnung zu leben. Im Grunde genommen ging 
es schon damals um das, was heute mit dem Begriff „Inklusion“ bezeichnet wird. Es hat 
sich im Verlauf der Jahre gezeigt, dass viele diese Möglichkeit nutzten und wichtige Erfah-
rungen im Umgang mit anderen Menschen, im Umgang mit ihrer Erkrankung sammeln 
konnten, die ihnen für den weiteren Lebensweg hilfreich waren. Viele zogen daraus die 
Konsequenz dauerhaft in einer kleinen WG zu leben, andere entschieden sich bewusst 
alleine zu leben, aber gestärkt durch die Erfahrungen, die sie vorher gesammelt hatten. 
Selbstverständlich wurden im Lauf der Jahre immer wieder Kriterienkataloge aufgestellt, 
die beschrieben, was Bewerber mitbringen müssen, wenn sie in eine Therapeutische WG 
ziehen. In der Realität wurde dieser Anspruch oft nicht eingehalten, d. h. es galt eigentlich 
immer als selbstverständlich, dass jemand nach einigen Jahren im Übergangswohnheim 
Sauersgäßchen in die Therapeutischen Wohngruppen umzieht. Wir haben dies trotz man-
cher Zweifel immer wieder mitgetragen. Es war uns selbst auch immer wichtig, den Per-
sonen eine Chance zu geben, die nur begrenzte Möglichkeiten hatten um z. B. eine be-
rufliche Rehabilitation zu schaffen oder die über einen längeren Zeitraum oder dauerhaft 
intensive Betreuung benötigten.
Der Schwerpunkt lag aber auf den Personen, für die die Therapeutischen Wohngruppen 
einen Übergang aus einer Klinik oder einem Wohnheim heraus darstellten, um danach in 
die Selbstständigkeit bzw. in das Betreute Wohnen zu wechseln. Dieser Personenkreis hat 
im Verlauf der Jahre zugenommen. Insgesamt hat sich die Aufenthaltsdauer verringert. 
Wahrscheinlich hat sich dabei auch der Ausbau des Betreuten Wohnens positiv ausge-
wirkt.

Im Rückblick erinnern wir uns gerne an einige Betreute, bei denen die Prognosen eher 
ungünstig waren, die aber trotzdem eine positive Entwicklung genommen haben. Na-
türlich dürfen wir auch nicht vergessen, dass bei einigen Bewohnern im Anschluss an 
den Aufenthalt in den Therapeutischen Wohngruppen ein Langzeitwohnheim notwendig 
wurde oder auch die Rückkehr in das Elternhaus. Es sollte auch an die Personen gedacht 
werden, die irgendwann nicht mehr die Energie aufbrachten mit ihrer Erkrankung weiter-
zuleben. Sowohl für die Betreuten als auch für die Mitarbeiter stellten die Wohngruppen 
eine große Herausforderung dar. Häufig lebten in einer Wohngruppe Menschen unter-
schiedlichen Alters, mit unterschiedlichen Krankheitsbildern und mit unterschiedlicher Mo-
tivation zusammen. Dies war häufig für alle Beteiligten produktiv. Zeitweise war diese Mi-
schung aber schwer auszuhalten und verlangte von allen Beteiligten sehr viel Geduld und 
Frustrationstoleranz. Manchmal haben wir uns selbst und auch die Betreuten überfordert, 
indem wir zu lange einen Zustand mitgetragen haben, anstatt eine Grenze zu setzen.

Karin Lühr, Christine Beising-Ilge, Maria Spätling
(Mitarbeiterinnen der Therapeutischen Wohngruppen)
anlässlich ihrer Ehrung für 25 bzw. 30 Jahre Mitarbeit
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Mit der Zusammenlegung der drei verbliebenen stationären Wohngruppen (Biegenstraße, 
Frankfurter Straße, Gisselberger Straße) mit dem Übergangswohnheim Sauersgäßchen 
wird eine neue Weichenstellung versucht. Dabei werden die in den letzten Jahren ge-
machten Erfahrungen berücksichtigt und insbesondere der Tatsache Rechnung getragen, 
dass sich zunehmend junge Erwachsene an die BI wenden und eine entsprechende Be-
treuung benötigen. Es bleibt zu hoffen, dass dieser Personenkreis in tagesstrukturierende 
Angebote eingebunden werden kann. Dies hat sich in den letzten Jahren immer wieder 
als schwierig herausgestellt. Auch für die Personen, die eine langfristige stationäre Betreu-
ung benötigen, sollte weiterhin Platz in einer Außenwohngruppe bleiben.

Das Jahr 2012 war durch eine enge Kooperation mit dem Übergangswohnheim Sauers-
gäßchen geprägt um die 3 genannten Wohngruppen und auch die zwei Mitarbeiterinnen 
Maria Spätling und Anja Sieberhagen überzuleiten. Bei einem Teil der Betreuten gab es 
durchaus Widerstände gegen die Fusion, insgesamt scheint aber der Prozess letzten En-
des für alle Beteiligten zufriedenstellend verlaufen zu sein.

Parallel dazu wurden einige Betreute dabei unterstützt in das „Betreute Wohnen“ zu wech-
seln. Neben der gezielten Begleitung einzelner Bewohner auf diesem Weg gab es ein re-
gelmäßiges Gruppenangebot zur Vorbereitung auf das „Betreute Wohnen“, insbesondere 
auf betreute WGs. Uns ist viel daran gelegen unsere Erfahrungen mit den stationären 
Wohngruppen fruchtbar für das Wohnen in ambulanter Betreuung zu machen. Es ist 
deutlich, dass eine langfristige Begleitung viel dazu beiträgt den Betreuten die Angst vor 
diesem großen Schritt zu nehmen. Es wird im Detail durchgesprochen, was auf die Betreu-
ten zukommt, wenn sie in eine betreute WG umziehen. Wie kann dort das Zusammen-
leben aussehen? Welche Betreuung ist möglich? Wie sieht die Finanzierung aus, z.B. der 
Wohnungseinrichtung? Es werden gemeinsam Wohnungen gesucht und besichtigt. Dies 
ist eine ganz wichtige Erfahrung, um sich darüber klar zu werden, wo und wie man später 
wohnen möchte, auch um Ängste vor bestimmten Stadtteilen in Marburg abzubauen. Die-
se Vorbereitungsarbeit hat insbesondere eine wichtige Klärungsfunktion bezüglich der Zu-
sammensetzung einer betreuten WG. Der Prozess, wer sich mit wem ein Zusammenleben 
vorstellen könnte, ist oft mühsam und kann durchaus mit Kränkungen verbunden sein. 
Er kann aber auch zu einer größeren Klarheit führen, wenn ausgesprochen wird, wo es 
Probleme geben könnte, wo es Aversionen und Ängste gibt. Für die Personen, die dann 
übrigbleiben und zusammenwohnen möchten, scheint eine gute Grundlage zu bestehen.

Im März 2012 konnten die 3 Bewohner der WG „Barfüßer Tor“ in eine neue Wohnung 
und damit auch ins Betreute Wohnen ziehen. 3 Bewohner aus der WG „Frankfurter 
Straße“ konnten nach entsprechender Vorbereitung Anfang Januar 2013 umziehen. Der 
Geschäftsführende Vorstand der BI konnte jeweils befriedigende Bedingungen bezüglich 
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Renovierung und Einrichtung der Wohnungen gewährleisten. 2 Bewohner konnten in Ein-
zelwohnungen umziehen, die von der BI angemietet worden sind. Bei einem weiteren Be-
wohner wurde der Wechsel für Februar 2013 in eine 2’er WG vorbereitet. Die bisherigen 
Erfahrungen der Vorbereitungsarbeit haben gezeigt, dass sich die Betreuten sehr ernsthaft 
mit dem Wechsel aus der stationären in die ambulante Betreuung auseinandersetzen 
konnten, dass sie bereit sind mehr Verantwortung für ihr eigenes Leben, für das Zusam-
menleben in der Gruppe, für die angemieteten Wohnungen zu übernehmen und bei Be-
darf auch bereit sind sich finanziell zu beteiligen. Sie sind sehr motiviert und es gibt nach 
dem Umzug tatsächlich Fortschritte, die so nicht unbedingt erwartet wurden. Vielleicht hat 
auch das lange Wohnen in einer Heimeinrichtung mit dazu geführt, dass eine umfassen-
de Versorgung einfach akzeptiert oder auch genossen wurde. Wenn aber das Angebot 
passt, d.h. eine gut geeignete Wohnung in einer entsprechenden Lage zur Verfügung 
steht, die Chemie zwischen den beteiligten Bewohnern einigermaßen stimmt, nehmen die 
Bewohner die Herausforderung auch an und erreichen dadurch tatsächlich eine größere 
Selbstständigkeit.

Das verbliebene Wohngruppenteam (Karin Lühr, Berthold Herberz, Rainer Burgey) ist 
weiter damit beschäftigt, sich auf die neue Situation einzustellen. Dass wir vor allem den 
bisherigen langjährigen Mitarbeiterinnen Maria Spätling und Christine Beising-Ilge, die in 
das Sauersgäßchen bzw. die RPK gewechselt sind, nachtrauern, dürfte verständlich sein. 
Ihnen sowie Anja Sieberhagen und Matthias Bender, die ins Team des Sauersgäßchens 
bzw. in die RPK wechseln, sei an dieser Stelle noch einmal herzlich für ihr Engagement in 
den Therapeutischen Wohngruppen gedankt. Die Entwicklung der Wohngruppen in der 
BI Sozialpsychiatrie ist aber nicht mit dem 31.12.2012 zu Ende gegangen, sondern es wird 
unter anderen Vorzeichen aus dem Sauersgäßchen heraus mit viel Energie und mit durch-
aus vergleichbaren Idealen weitergearbeitet. Wir arbeiten am Aufbau eines neuen Teams 
„Betreutes Wohnen II“ und an einer Fortführung unserer Ideen in den Betreuten WGs. Im 
Jahr 2013 steht ein weiteres Projekt an, eine Wohnung in der Oberstadt, in die 3-4 Be-
treute einziehen könnten. Hierzu findet bereits eine Vorbereitungsgruppe statt.

Zusätzlich zu den genannten Informationen seien noch einige Zahlen nachgetragen

2012 wurden insgesamt 15 Heimbewohner betreut. Ende 2012 gab es noch 12 Heimbe-
wohner, die in 3 Wohngruppen lebten. Im Laufe des Jahres sind 3 Personen neu einge-
zogen, 2 Personen kamen aus dem Sauersgäßchen, 1 Person kam direkt aus dem Eltern-
haus zu uns. 6 Personen sind aus den Therapeutischen Wohngruppen ausgezogen, 2 
Betreute sind in eine betreute WG, 3 Betreute in Einzelwohnungen gezogen, ein Betreuter 
hat die WG mit unbekanntem Ziel verlassen.
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Von den 12 Heimbewohnern waren 8 auf Angebote der internen Tagesstruktur angewie-
sen . 10 Personen sind unter 30 Jahre alt . Inzwischen werden 25 Bewohner im Betreuten 
Wohnen von uns betreut .

Veränderungen bei den Mitarbeitern

Seit Dezember 2012 arbeitet Michael Niemeyer-Milde als Ergotherapeut mit 4 Wochen-
stunden bei uns mit und ist insbesondere für die wöchentliche Kreativgruppe verantwort-
lich . Christin Engels beendete im August 2012 ihr „Freiwilliges soziales Jahr“, für sie kam 
Victoria Krüger ins Team . Im April 2013 wird ein neuer Mitarbeiter ins Team kommen .

Aktivitäten

Die Gruppenfreizeit führte nach Bad Münster am Stein auf die Ebernburg Von dort aus 
wurden Ausflüge in die nähere Umgebung sowie nach Mainz und Trier unternommen, 
auch eine gemeinsame Fahrt auf dem Rhein gehörte zum Programm (Impressionen siehe 
Seite 19) . Die Freizeit kam bei allen Teilnehmern gut an . Es nahmen auch einige Gäste 
aus anderen BI-Bereichen teil . Im Sommer 2012 gab es wieder das traditionelle Grillen am 
Spiegelslustturm . Das Essen vor Weihnachten wurde in der Biegenstraße veranstaltet und 
nicht wie in den Jahren zuvor im Hotel Seebode . Auch diese Veranstaltung kam bei den 
Teilnehmern gut an . Die bisherigen Angebote mussten nach dem Wegfall der Heimplätze 
etwas reduziert werden .

Es werden folgende Aktivitäten angeboten

Montags und freitags trifft sich die Kochgruppe . Am Mittwoch findet mittags ein Brunch 
statt, nachmittags werden QiGong und eine Kreativgruppe angeboten . Es besteht weiter-
hin die Möglichkeit dienstags an der Nordic-Walkinggruppe teilzunehmen und mittwochs 
Fußball zu spielen . Die Gesprächsgruppen finden nun in der Deutschhausstraße statt .
Die Betreuten können an den Freizeitangeboten der PSKB (montags und donnerstags) 
teilnehmen . 
Die beiden Teams des betreuten Wohnens in der Biegenstraße treffen sich nun regel-
mäßig zu Besprechungen . Neben dem kollegialen Austausch über die Arbeit ist auch zu 
klären, ob im laufenden Jahr oder vielleicht erst 2014 wieder eine Gruppenfreizeit ange-
boten werden kann und wie bei Bedarf die notwendigen Mittel dafür organisiert werden 
können .

Rainer Burgey
Diplom-Pädagoge

Marburg
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		  Wohneinrichtung und Betreutes Wohnen Wetter

In der Wohneinrichtung in Wetter verlief das Jahr in sei-
ner gewohnten Weise. Das Konzept mit seinem soziothe-
rapeutischen Wochenprogramm hat sich auch im vergan-
genen Jahr bewährt.

An einem Konzepttag wurde das Hausprogramm und 
seine Gruppenangebote erneut reflektiert. Dabei wurden 
auch die Wünsche und Bedürfnisse der Bewohner, vertre-
ten durch den Heimbeirat, berücksichtigt.

Als feste Gruppe hat sich ein „Chor“ im Haus etabliert. Frau Zuber versteht es, durch ihre 
eigene Freude am Singen, mit einigen Bewohnern regelmäßig zu proben und die Lust am 
Singen zu wecken. Zweimal im Jahr gibt der Chor ein kleines Konzert in der Einrichtung 
und eröffnet die Weihnachtsfeier. Hier ist vor allem erstaunlich, dass die männlichen Be-
wohner sehr engagiert sind.
Ein immer wieder diskutiertes Thema ist die verpflichtende Teilnahme an Gruppen. Die 
Vormittagsgruppen, in denen es schwerpunktmäßig um die Versorgung und Instandhal-
tung geht (Kochen, Zimmereinigung, Großeinkauf, Hausarbeitsgruppe etc.) sind für die 
Hausbewohner verpflichtend, ebenso die Hausvollversammlung und die Gesprächsgrup-
pen. Die Gruppen am Nachmittag, die Angebote im Bereich Freizeit sind, sind freiwillig. 
Darüber hinaus wird die Teilnahme an Angeboten mit den Bewohnern individuell nach 
deren Bedarf besprochen und vereinbart.

2 Bewohnerinnen und 1 Bewohner besuchen regelmäßig die Reha-Werkstatt in Marburg. 
Einige Bewohner haben die Tagesstätte ZAK unregelmäßig besucht. Für die meisten Be-
wohner stellt die Zug- und Busfahrt nach Marburg eine große Hürde dar.

Die Sozialpädagogin und Motologin Sandra Münch ging im Mai in Mutterschutz mit an-
schließender Elternzeit. Für ihre Vertretung stellten wir die Dipl. Pädagogin Kirsten Fleing 
ein, die zuvor schon Erfahrungen im Haus am Ortenberg (ebenfalls als Vertretung) gesam-
melt hatte.

Im Februar verstarb ein Hausbewohner an einem Herzinfarkt. Nach einer schon längerer 
bestehenden Herzinsuffizienz und mehreren Kliniksaufenthalten auf der Intensivstation 
war dieser Verlauf zwar prognostiziert, dennoch kam der Tod plötzlich und unerwartet. 
Der Hausbewohner litt zu dem an einer schweren, chronisch verlaufenden Psychose mit 
ausgeprägtem Messie-Syndrom, das in der Einrichtung nur mit viel Mühe in einer gerade 
noch erträglichen Form tolerierbar war. Für die Hausbewohner und das Team war dies 
eine schwierige Zeit.
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Die Sommerfreizeit führte uns zum wiederholten Male nach Amrum .

Anfang des Jahres zogen eine Bewohnerin und ein Bewohner in das WG-Haus „Markt 3“, das 
uns von Familie Lenz aus Buchenau zur Vermietung angeboten wurde . Eine dritte Betreute zog 
innerhalb des betreuten Wohnens ebenfalls in dieses Haus .

Durch diese Auszüge und den oben beschriebenen Todesfall hatten wir einige Tage Leerstand 
in der Einrichtung, der sich aber im Lauf des ersten Halbjahres wieder ausglich . Generell blieb 
die Nachfrage nach Plätzen in unserer Einrichtung konstant . Insgesamt gab es 5 Auszüge (BW, 
andere Einrichtung) und 5 Einzüge .

Betreutes Wohnen Wetter

Das betreute Wohnen hat sich auch 2012 erweitert, so dass mittlerweile 17 Personen in eige-
nen Wohnungen oder WG-Wohnungen betreut werden .

Die Wohnungen liegen im Stadtbereich Wetter, in den umliegenden Dörfern und auch in Mar-
burg . In den Räumen „Am Klosterberg“ wurden regelmäßige Gruppen angeboten, ein wöchent-
licher Frühstückstreff und eine Freizeitgruppe am Freitagnachmittag .

Somit ist der ambulante Bereich mittlerweile deutlich größer als der stationäre geworden . In 
einer Sitzung im September konnte sich der Beirat der BI Sozialpsychiatrie über unsere Arbeit in 
Wetter informieren .

Wolfgang Krumm
Diplom-Sozialarbeiter

Wohneinrichtungen

Wetter Marburg
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		  Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung

Das Betreute Wohnen bietet Menschen mit einer psychischen Erkrankung oder einer see-
lischen Behinderung eine intensive und umfassende Unterstützung zur Stabilisierung der 
seelischen und körperlichen Gesundheit. Die ambulante Betreuung in der eigenen Woh-
nung leistet einen deutlichen Beitrag zur Erlangung und zum Erhalt größtmöglicher Eigen-
ständigkeit in allen Bereichen des Lebens.

Art und Umfang der Betreuung und Hilfe werden individuell, je nach gesundheitlicher, so-
zialer und beruflicher Situation der zu betreuenden Person, festgelegt.

Psychosoziale Einzelbetreuung

Im Zentrum der psychosozialen Einzelbetreuung steht die KlientIn mit ihrem individuellem 
Hilfebedarf und den persönlichen Ressourcen im unmittelbaren Lebensumfeld.

Schwerpunkte der Betreuung sind die Förderung eines konstruktiven Umgangs mit der 
Erkrankung und deren Auswirkungen, die Förderung der Alltagsstruktur, der Selbstversor-
gung im eigenen Haushalt, die lebenspraktische Begleitung sowie die materielle Existenz-
sicherung in den Bereichen Wohnen und Finanzen.

Ebenso von Bedeutung ist die Unterstützung beim Aufbau und der Gestaltung persönli-
cher und sozialer Kontakte.

Unterstützung erfolgt für die Aufnahme arbeitsähnlicher Tätigkeiten, für Ausbildungsmaß-
nahmen sowie für den Erhalt einer beruflichen Tätigkeit.

Aktiv gefördert werden Tagesstruktur, Freizeitgestaltung und gesellschaftliche Teilhabe. 
Die Einzelbetreuung findet in Form von regelmäßigen Hausbesuchen sowie durch Bera-
tungs- und Begleittermine und telefonische Kontakte statt. Bei Bedarf findet eine Zusam-
menarbeit mit den behandelnden FachärztInnen und TherapeutInnen, mit Fachkliniken, 
mit gesetzlichen BetreuerInnen, mit anderen sozialen Diensten, mit Vermietern und Ange-
hörigen statt.

Psychosoziale Gruppenarbeit

Durch psychosoziale Gruppenarbeit werden eine aktive und sinnvolle Freizeitgestaltung 
sowie soziale Kontakte der TeilnehmerInnen untereinander gefördert. Weiteres Ziel ist 
es, Gruppenkompetenzen, Motivation sowie die Aktivierung und Außenorientierung im 
Lebensumfeld zu unterstützen. Das Ziel von Ferienfreizeitmaßnahmen ist es, den Teilneh-
merInnen einen Ausstieg aus dem Alltag sowie neue Erfahrungsfelder für Entspannung, 
Kontakt und gemeinsame Freizeitgestaltung zu ermöglichen.

Marburg

Ambulant-Betreutes
Wohnen
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Statistik 2012

Im Jahr 2012 wurden von der BI Sozialpsychiatrie insgesamt 142 Personen im Rahmen 
des Betreuten Wohnens betreut.

35 Personen wurden im Laufe des Jahres neu aufgenommen und 19 Personen schieden 
aus dem Betreuten Wohnen aus.

Das Betreute Wohnen wurde von verschiedenen Einrichtungen der BI Sozialpsychiatrie 
organisiert und angeboten. Neben den Kernbereichen in Marburg und Biedenkopf wurde 
das Betreute Wohnen auch aus den stationären Einrichtungen heraus weiterentwickelt. 
Dies ist z.T. an ehemalige Wohnheimbewohner gerichtet.

Nach wie vor ist der LWV Hessen im Rahmen der Eingliederungshilfe bei dem größten 
Anteil der KlientInnen (130 Personen) für die Übernahme der Betreuungskosten zustän-
dig. Drei Personen hatten phasenweise die Kosten aus ihrem eigenen Einkommen oder 
Vermögen selbst zu tragen, zwei erhielten das Trägerübergreifende Persönliche Budget 
an Stelle der Sachleistung und für sieben Personen übernahm die Jugendhilfe die Betreu-
ungskosten.

Das Säulendiagramm zeigt das Altersspektrum unserer KlientInnen und ist zusätzlich nach 
Geschlechtszugehörigkeit differenziert dargestellt.

Marburg

Ambulant-Betreutes
Wohnen
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Hilfeplanung

Die personenzentrierte Hilfeplanung fand in regelmäßigen Abständen im Rahmen von 
Gesprächen mit den einzelnen KlientInnen statt. Zur Darstellung des Bedarfs wurde der 
Integrierte Behandlungs- und Rehabilitationsplan genutzt. Dieser ist die Grundlage für die 
Kostenbeantragung beim LWV. In den letzten Jahren dienten bei Kostenverlängerungen 
ergänzend persönliche Gespräche zwischen LWV und KlientInnen dazu, einen besseren 
Einblick bzgl. des Hilfebedarfs zu gewinnen. Leider wurden diese Gespräche von Seiten 
des LWV Mitte 2012 aus strukturellen Gründen eingestellt.

Betreutes Wohnen Marburg (Biegenstraße)

Das Kernteam Marburg war im Jahr 2012 von einigen personellen Veränderungen be-
troffen. Frau Rösemeier, langjährige Mitarbeiterin im Betreuten Wohnen, wechselte aus 
privaten Gründen den Wohnort und damit auch den Arbeitsplatz. Neu konnten wir Frau 
Azghandi für unsere Arbeit gewinnen. Ihr Arbeitsverhältnis begann am 1. Mai 2012.

Folgende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren für das Betreute Wohnen tätig:

	 •	 Christina Altfeld,
		  Dipl. Pädagogin	 25 Wochenstunden

	 •	 Schirin Azghandi
		  Diplom Pädagogin	 39 Wochenstunden

	 •	 Dagmar Depireux,
		  Dipl. Sozialpädagogin 	 27 Wochenstunden

	 •	 Florian Gubisch
		  Sozialarbeiter (B.A.), Heilerziehungspfleger	 28 Wochenstunden

	 •	 Petra Hilgenbrink
		  Dipl. Soziologin,	 28 Wochenstunden

	 •	 Roswitha Kersting
		  Dipl. Pädagogin, Leitung PSKB und BW	 39 Wochenstunden

	 •	 Miriam Pajnik,
		  Dipl. Sozialpädagogin	 13 Wochenstunden

	 •	 Christine Robeck,
		  Ergotherapeutin	 15 Wochenstunden

	 •	 Sandra Rösemeier
		  Dipl. Sozialpädagogin, Dipl. Sozialarbeiterin	 30 Wochenstunden

	 •	 Raham Welters
		  Dipl. Psychologe	 32 Wochenstunden

Team „Betreutes Wohnen Marburg“
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Von einzelnen MitarbeiterInnen wurden neben den internen Seminaren folgende Fortbil-
dungen besucht:

	 •	� Kommunikation und Körperarbeit- ein Seminar für Mitarbeiter(innen) in psychosozialen 
Berufen

	 •	 Weiterbildung zur Fachtherapeutin für ambulante Ergotherapie

	 •	 berufsbegleitender Masterstudiengang Klinische Sozialarbeit

	 •	 Borderline-Störung, Ressourcenorientiertes Arbeiten mit Betroffenen.

Vom auf Seite 27 genannten Team wurden 2012 insgesamt 69 Personen mit unterschied-
lichem Hilfebedarf zwischen 52 und 343 Fachleistungsstunden begleitet.

Neben der psychosozialen Einzelbetreuung hatten die KlientInnen die Möglichkeit, ver-
schiedene Gruppenaktivitäten zu nutzen. Dazu gehörten u.a. wöchentlich stattfindende 
Freizeitgruppen und Ausflüge in Kooperation mit der PSKB Marburg.

Wie auch in den Jahren zuvor fand der Neujahrsempfang im Rahmen des Betreuten 
Wohnens in den Räumlichkeiten der Biegenstraße statt. Ungefähr dreißig Personen be-
grüßten mit uns, bei reichhaltigem Buffet und alkoholfreiem Sekt, das Neue Jahr.

Zum traditionellen Grillfest trafen wir 
uns im Sommer auf dem Gelände des 
Kaiser-Wilhelm-Turms.

Das Fest wurde gemeinsam von den 
MitarbeiterInnen der Therapeutischen 
Wohngruppen, des Betreuten Woh-
nens und der Psychosozialen Kontakt- 
und Beratungsstelle organisiert.

Neben KlientInnen der o.g. Bereiche 
besuchten auch BewohnerInnen und 
KollegInnen anderer Einrichtungen 
der Bi Sozialpsychiatrie das Fest. Un-
serer Einladung folgten ungefähr sieb-
zig Personen.

Marburg

Ambulant-Betreutes
Wohnen
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Aussichten

Wir gehen davon aus, dass auch in den nächsten Jah-
ren der Bedarf an Betreutem Wohnen steigen wird . 
Dazu muss sich das Angebot weiterentwickeln . Die 
ambulante Form der Betreuung ist für viele betroffene 
Menschen ein geeigneter Weg, mit der eigenen Erkran-
kung ein möglichst eigenständiges Leben zu führen .

Nach wie vor ist es jedoch ein großes Problem, für unsere KlientInnen in Marburg geeig-
neten und finanzierbaren Wohnraum zu finden . Neben der zu bewältigenden Erkrankung 
und deren Folgen (Behinderung) haben viele ihren Lebensunterhalt von ALG II, HLU oder 
geringen Rentenzahlungen zu bestreiten und sind somit auf niedrige Mietpreise angewie-
sen .

Wir hoffen, dass sich die Kommunen künftig stärker mit diesem Problem auseinanderset-
zen .

Wir hoffen auch, dass wir in den nächsten Jahren wieder die Gelegenheit bekommen, 
eine Ferienfreizeit anzubieten . Leider war uns das in Jahr 2012 nicht möglich, da den 
Klienten dazu die finanziellen Mittel fehlten . Seitdem der LWV seine Mittel für die Freizeit-
fahrten eingestellt hat, sind wir auf Spenden angewiesen .

Roswitha Kersting
Diplom-Pädagogin

  Betreutes Wohnen in Biedenkopf (siehe „Der TREFF“, Seite 35)
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Biedenkopf

Ambulant-Betreutes
Wohnen

Marburg

  Begleitetes Wohnen von behinderten Menschen in Familien

Seit September 2008 befindet sich das Begleitete Wohnen in Familien in der Aufbau-
phase . Leider gab es noch keine Vermittlung in dieses Angebot .

Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie e.V.
beratung · begleitung · betreuung · therapie

Begleitetes Wohnen
von behinderten
Menschen in Familien

 Familien
 gesucht
	 Eine	Bereicherung	...

		 •	 für	einen	Menschen?

		 •	 für	Ihre	Familie?

		 •	 für	Sie?

DER TREFF

Beratungszentrum

Biedenkopf

Im Verbund der
Diakonie

Unsere Adresse:

DER TREFF
Beratungszentrum	Biedenkopf

Hainstraße	39,	35216	Biedenkopf

Telefon	0	64	61	/	95	24-0,	Fax	-22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

www.bi-marburg.de

Ansprechpartner

Margit	Peip

Ortwin	Schäfer,	Dipl.-Psychologe,	Leitung

Öffnungszeiten

Verwaltung	und	Terminvereinbarung:

Montag	-	Freitag	 10:00	-	12:00	Uhr

Donnerstag	 16:00	-	18:00	Uhr

Wegbeschreibung

Das	Beratungszentrum	liegt	ca.	250	m	vom	

Marktplatz	entfernt	in	Richtung	Rathaus	–

Parkmöglichkeiten	bestehen	auf	dem

Parkplatz	P2	(Pfefferacker)

Im Verbund der
Diakonie

Hainstraße 39, 35216 Biedenkopf

Telefon 0 64 61 / 95 24-0, Fax -22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

www.bi-marburg.de

AnsprechpartnerAnsprechpartner

Margit Peip

Ortwin Schäfer, Dipl.-Psychologe, Leitung

ÖffnungszeitenÖffnungszeiten

Verwaltung und Terminvereinbarung:

Montag - Freitag	 10:00 - 12:00 Uhr

Donnerstag	 16:00 - 18:00 Uhr

WegbeschreibungWegbeschreibung

Das Beratungszentrum liegt ca. 250 m vom

Marktplatz entfernt in Richtung Rathaus –

Parkmöglichkeiten bestehen auf dem

Parkplatz P2 (Pfefferacker)

Aufgaben der Familie
Die Familie hat die Aufgabe, orientiert an den

Fähigkeiten des Leistungsberechtigten, dessen 

Entwicklung zu einer selbständigen Lebens-

führung zu fördern.

Dazu gehören insbesondere ...

 • die Unterstützung bei der Bewältigung von

 Alltagsproblemen

 • die gemeinsame Einnahme der Mahlzeiten

 • die Beteiligung an hauswirtschaftlichen

 Arbeiten im üblichen familiären Rahmen

 • die Einbeziehung in Freizeitaktivitäten

 der Familie

 • notwendige Besuche beim Arzt gewährleisten

 • zur Verfügungstellung eines eigenen,

 möblierten Zimmers im üblichen Rahmen

 • Hausbesuche des Fachdienstes ermöglichen

Wir suchen Sie!
Haben Sie geeigneten Wohnraum

und Freude daran, einen Menschen

in Ihre Familie zu integrieren?

Sie müssen kein „Profi“ sein,

und auch kein privates Heim aufmachen.

Vielmehr suchen wir Familien, die es einem

behinderten Menschen ermöglichen, am Alltags-

leben teilzunehmen, Beziehungen aufzubauen, 

soziale Kontakte zu pflegen.

Die regelmäßige Unterstützung der Familien und 

Betroffenen erfolgt durch professionelle Berater 

unseres zuständigen Fachdienstes.

Für ihren Einsatz erhalten die Familien ein

monatliches Betreuungsgeld von derzeit bis zu 

573,– Euro.

„Menschen mit seelischer Behinderung,
die nicht zwingend in einer stationären
Einrichtung leben müssen,
bietet begleitetes Wohnen die Möglichkeit,
in einer Familie zu leben.“

Landeswohlfahrtsverband Hessen
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Marburg

Beratung

		  Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Marburg

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) bietet psychisch erkrankten Men-
schen, Menschen in Krisensituationen und psychosozialen Notlagen Beratung und Unter-
stützung an. Wir beraten auch Angehörige und Personen aus dem sozialen Umfeld von 
seelisch erkrankten Menschen.

Zuständig sind wir mit unserem Standort in Marburg für Bürgerinnen und Bürger der 
Stadt Marburg und der Nord-, Südachse des Landkreises (ca. 124.000 Einwohner).

Der Zugang zur PSKB ist niedrigschwellig, unbürokratisch, kostenlos und auf Wunsch der 
Besucher anonym. Damit ist die besondere Möglichkeit gegeben, dass Ratsuchende Hil-
fe in Anspruch nehmen können, ohne dass erst formale Vorbedingungen erfüllt werden 
müssen.

Die PSKB schließt hier – wenn auch mit bescheidenen Mitteln – eine Lücke. Sie steht für 
die Versorgung derjenigen, die aufgrund ihrer Problematik und der skizzierten Hindernis-
se eine notwendige und sinnvolle Behandlung sonst kaum erreichen können.

Im Rahmen der Kapazität wird darauf geachtet, Beratungstermine kurzfristig zu verabre-
den. Soweit die Zeitplanung es zulässt, finden Beratungen auch ohne vorherige Anmel-
dung statt. Die regelmäßigen Telefonzeiten stehen ebenfalls für Beratungen zur Verfü-
gung.

Das kommt insbesondere denen entgegen, die aufgrund ihrer chronischen oder akuten 
psychischen Erkrankung oder einer Krisensituation nicht in der Lage sind, solche Hürden 
zu überwinden. Im Einzelnen sind das Voraussetzungen, die „normal“ erscheinen.

Zum Beispiel fordern Behandlungen vom Klienten oder Patienten ein Maß an Kontinuität 
und Verbindlichkeit, das gerade von psychisch erkrankten Menschen oft nicht gut oder 
gar nicht erfüllt werden kann. Manchmal sind es z.B. die Vorlage der Krankenversiche-
rungskarte oder der Überweisungsschein, die eine zu hohe Hürde darstellen. Die Suche 
nach einem Psychotherapeuten ist oft zu langwierig und frustrierend, wenn in erster Li-
nie in der Krisensituation ein oder mehrere kurzfristig vereinbarte Gesprächstermine der 
Entlastung und damit der momentan erforderlichen Krisenbewältigung dienen können. 
Die Antragstellung für bestimmte gewünschte und erforderliche Hilfen beansprucht das 
Durchhaltevermögen oft zu sehr. Wartezeiten bis zum Beginn einer Behandlung sowohl 
bei Psychotherapeuten als auch bei den wenigen niedergelassenen Psychiatern sind ohne 
überbrückende Hilfestellung kaum ohne eine Verschlechterung des Zustandes zu überste-
hen.



32

Marburg

Beratung

Unser Ziel ist es zum einen, die Lebensqualität von chronisch psychisch erkrankten Men-
schen zu verbessern, ihnen ein weitgehend selbst bestimmtes Leben zu ermöglichen so-
wie deren Angehörige, Freunde und Nachbarn zu unterstützen. Dabei haben das soziale 
Umfeld, das zur Verfügung stehende Netz und die in der Region vorhandenen Unterstüt-
zungsstrukturen eine große Bedeutung.

Zum anderen können sich Menschen in Lebenskrisen, mit seelischen Problemen oder in 
anderen psychosozialen Notlagen an uns wenden. Durch Klärungsgespräche, Beratung 
und Hilfen zur Alltagsbewältigung und Beziehungsgestaltung sollen eine möglichst weit-
gehende Stabilisierung und Besserung der psychischen Verfassung erreicht und Selbsthil-
fepotentiale der Betroffenen gestärkt werden.

Der vierte Schwerpunkt unserer Beratungsstelle umfasst die zentrale Vermittlung und 
Koordinierung für Aufnahmen. Es handelt sich hierbei um die Vermittlung von Menschen 
mit einer chronisch psychischen Erkrankung in umfassendere Unterstützungsformen der 
Eingliederungshilfe im Bereich Wohnen (Wohnheim, Betreutes Wohnen) einschließlich der 
Ermittlung des Hilfebedarfs und der erforderlichen Antragstellung.

Die PSKB bietet seit vielen Jahren offene Freizeit- und Kontaktangebote in Marburg an. 
Genutzt werden die Angebote zum Teil von Menschen, denen eine Teilnahme an Freizei-
taktivitäten in der Gemeinde nicht möglich ist, die u.U. unter Isolation leiden und in der 
Gruppe Kontakt zu anderen Betroffenen suchen. 

Statistik

Im Jahr 2012 nutzten 307 Personen das Beratungsangebot der Kontakt- und Beratungs-
stelle. Darüberhinaus nahmen insgesamt 47 Personen an den offenen Kontakt- und Frei-
zeitangeboten teil.

Von den 307 ratsuchenden Personen nahmen 107 das Angebot der Beratung in psycho-
sozialen Notlagen und die Unterstützung für Menschen in Lebenskrisen sowie die Krisen-
intervention für akut psychisch erkrankte Personen wahr. 

20 Klientinnen und Klienten mit einer chronisch psychischen Erkrankung nahmen die Un-
terstützung der PSKB längerfristig, d.h. mindestens ein Jahr und länger, in Anspruch.

Das Angebot der Beratung von Angehörigen psychisch erkrankter Menschen wurde von 
46 Personen genutzt. 
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Bei 127 Personen kam es zu einer Klärung der individuellen Problemsituation, zur Ermitt-
lung des entsprechenden Hilfebedarfs und zur Vermittlung in weiterführende Unterstüt-
zungsangebote, so z.B. in unterschiedliche betreute Wohnformen, geeignete stationäre 
psychotherapeutische und/oder psychiatrische Behandlungen sowie ambulante Behand-
lungen. Die Wartezeit bis zur Aufnahme wurde im Einzelfall im Rahmen der PSKB über-
brückt, soweit es die Kapazität zuließ.

Kontakt- und Freizeitangebote der PSKB

Unsere offenen PSKB- Freizeitangebote umfassen das Montagsfrühstück und den Don-
nerstags-Kaffeeklatsch sowie weitere Freizeitaktivitäten. Diese Angebote werden nicht nur 
vereinsintern wahrgenommen, sondern auch von Betroffenen aus Marburg und dem Um-
land, die nicht von uns weiterführend betreut werden. Wir schaffen damit einen Rahmen, 
Bekanntschaften oder Freundschaften zu knüpfen, sich auszutauschen oder aber sich als 
stiller Gast in die Gruppe zu integrieren.

Die regelmäßigen wöchentlichen Freizeitangebote wie das Montagsfrühstück und der 
Donnerstags- Kaffeeklatsch werden gern und häufig in Anspruch genommen.
Die zusätzlichen Angebote werden ganz unterschiedlich angenommen. Jeden Monat gibt 
es zwei bis drei verschiedene Ausflugsmöglichkeiten und Kochangebote, z.B. ein gemein-
sames Abendessen mit vorherigem Kochen, Nachmittagsausflüge oder Basteln und Bac-
ken. Angebote bei denen die gemeinsame Essenszubereitung und das gemeinsame Essen 
im Mittelpunkt standen waren besonders beliebt bei den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern. Ausflüge in die Umgebung, beispielsweise zum Hessentag, zur Schmelzmühle oder 
zum Marburger Stadtfest wurden auch gerne aber mit einer geringeren TeilnehmerInnen-
zahl wahrgenommen.

Insgesamt nahmen 47 unterschiedliche Personen an unseren Kontakt- und Freizeitange-
boten teil. Es gab einen festen Teilnehmerkreis von ungefähr 8 Personen. Hinzu kamen 
wechselnde und gelegentlich wiederkehrende Teilnehmerinnen und Teilnehmer.

MitarbeiterInnen

Tätig sind in der PSKB Bereich Frau Kersting, Diplom-Pädagogin in Leitungsfunktion (19,5 
WStd.), Herr Sander, Diplom-Psychologe/Psychologischer Psychotherapeut (Verhaltens-
therapie) (31 WStd.) sowie Frau Tögel, Diplom-Pädagogin (19,5 WStd.). Bis Oktober 2012 
übernahm Frau Neumann die Elternzeitvertretung von Frau Tögel sowie die Durchführung 
der Kontakt- und Freizeitangebote. Seit Oktober 2012 ist Frau Frenzel als Honorarkraft mit 
8 Stunden für den Bereich der Kontakt- und Freizeitangebote zuständig. Die Verwaltungs-
aufgaben sind mit 19,5 Wochenstunden abgedeckt.

Mitarbeiter
der Biegenstraße

beim Brunch
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		  Der TREFF

Im Berichtsjahr 2012 wurden insgesamt 484 Klienten in psychosozialen Problemlagen un-
terstützt. Insgesamt 209 Personen (158 offiziell durch die Kreisstatistik erfasste zuzüglich 
51 Personen, welche die offene Sprechstunde nutzten) kamen wegen finanzieller Proble-
me (Überschuldung, Privatinsolvenz) in unsere Schuldner- und Insolvenzberatungsstelle. 
199 Menschen mit psychischen und chronischen psychischen Erkrankungen fanden 
Unterstützung in der Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB), der Tagesstätte 
(TS) sowie dem Betreuten Wohnen. Bei 76 Menschen (einschließlich anonym erfasster Kli-
enten) bildete der Konsum legaler und illegaler Drogen den Anlass zur Kontaktaufnahme 
mit der Jugend- und Drogenberatungsstelle (JDB). Die Anzahl der Anfragen ist somit im 
Vergleich zum Vorjahr insgesamt nicht angestiegen.

Unter gemeindepsychologischen Gesichtspunkten Anlass zur Sorge gibt die allgemeine 
sozial- und gesundheitspolitische Entwicklung des Hinterlandes als Versorgungsregion des 
TREFF. Elementare psychosoziale und medizinische Angebote sind im ehemaligen Altkreis 
Biedenkopf nicht mehr vorhanden und es besteht die Gefahr einer weiteren Ausdünnung 
wohnortnaher, für die Bürger leicht erreichbarer Unterstützungssysteme. So konnte erst 
im letzten Moment die Geburtshilfe am Biedenkopfer Krankenhaus für zunächst 1 Jahr 
gesichert werden. Die notärztliche Versorgung an den Standorten Biedenkopf und Gla-
denbach stand zur Disposition. Es gab keinen niedergelassenen Hautarzt mehr in der Re-
gion, die Zahl der Allgemein- und Hausärzte ging zurück und ein in Biedenkopf niederge-
lassener Facharzt für Psychiatrie und Neurologie sucht seit geraumer Zeit vergeblich einen 
Nachfolger für seine Praxis.

Der TREFF hat sich im vergangenen Jahr im Rahmen von Prävention und Anti-Stigma-
kampagnen aktiv an der Durchführung der Psychiatrietage im Landkreis Marburg-Bieden-
kopf beteiligt. Die PSKB hat hierbei in Kooperation mit den anderen beteiligten Einrich-
tungen das Schulprojekt „Verrückt? – Na und!“ gemeinsam mit der Mittelpunktschule Obe-
res Perftal in Steffenberg, sowie mit den Beruflichen Schulen in Biedenkopf mit großem 
Erfolg und sehr positiver Resonanz seitens der Schulklassen und Lehrer durchgeführt.

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB)

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstellen (PSKB) dienen dem Ziel, die Lebensqualität 
von psychisch erkrankten Menschen und Menschen in Lebenskrisen zu verbessern, ihnen 
ein weitgehend selbst bestimmtes Leben zu ermöglichen sowie deren Angehörige, Freun-
de und Nachbarn zu unterstützen. Die Leistungen der PSKB orientieren sich an den jewei-
ligen Bedürfnissen, Wünschen und Möglichkeiten der Betroffenen. Sie umfassen Clearing, 
Beratung, Begleitung und Kontaktmöglichkeiten in Form von gemeinschaftsbildenden 
Maßnahmen.

Biedenkopf

Beratung
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Vorrangig richtet sich das Angebot der PSKB an erwachsene Personen mit chronisch psy-
chischen Erkrankungen/seelischen Behinderungen oder an solche, die davon bedroht 
sind, sowie an Angehörige und weitere Personen aus deren sozialem Umfeld und an 
Menschen in Lebenskrisen. Die PSKB übernimmt die erste Kontaktaufnahme aller Hilfesu-
chender. Hier kommt es zu einer ersten Klärung der Problemsituation und zu einer Ermitt-
lung des individuellen Hilfebedarfs. Danach werden die Ratsuchenden ggf. an die Berei-
che des Betreuten Wohnens, des Begleiteten Wohnens in Familien bzw. an die Tagesstät-
te sowie im Bedarfsfall an externe psychosoziale Einrichtungen vermittelt. Innerhalb der 
PSKB erfolgt darüber hinaus auch eine kontinuierliche Beratung und Begleitung psychisch 
kranker Menschen und deren Angehörigen.

Betreutes Wohnen

Die Aufnahme der Klienten in das Betreute Wohnen erfolgt über die Psychosoziale Kon-
takt- u. Beratungsstelle in Biedenkopf oder Marburg. Dorthin kommen die Klienten aus 
Kliniken, Wohnheimen, von niedergelassenen Psychiatern sowie als Selbstmelder.

Das Team des Betreuten Wohnens bestand in 2012 aus vier Mitarbeitern, die insgesamt 
93 Wochenstunden im Rahmen des Betreuten Wohnens arbeiten. Die Finanzierung der 
Hilfe erfolgt bei der Mehrheit der Klienten über den Landeswohlfahrtsverband Hessen. 
Bei zwei Klienten erfolgte die Finanzierung aufgrund des Alters über die Jugendhilfe. Bei 
zwei Klienten erfolgt die Dienstleistung im Rahmen des persönlichen Budgets, wobei die 
eine Klientin sich aufgrund finanzieller Abrechnungsschwierigkeiten im Rahmen des per-
sönlichen Budgets schließlich dazu entschied das Betreute Wohnen regulär in Anspruch 
zu nehmen. Es kam in 2012 zu sechs Neuanmeldungen. Wir haben im Lauf des Jahres 
sechs Klienten abgemeldet. Davon leben jetzt vier Klienten ohne ambulante Hilfen. Zwei 
Klienten sind verzogen und nutzen weiterhin Hilfen. Ein Klient wird aufgrund von besse-
rer Erreichbarkeit jetzt durch das Betreute Wohnen der BI in Wetter weiter betreut.

Die Arbeit im BW Team Biedenkopf ist überwiegend aufsuchend, durch die häufig sehr 
vereinzelt und entfernt lebenden Klienten im Landkreis entstehen oft lange Fahrtzeiten. In 
2012 hat sich der seit Jahren anhaltende Trend fortgesetzt, dass im Team zunehmend Kli-
enten mit höherem Hilfebedarf betreut werden. Diese Klienten benötigen umfassendere 
Hilfsmaßnahmen und nutzen häufig zusätzlich Dienstleistungen von anderen kooperie-
renden Diensten (wie gesetzlichen Betreuern, Institutsambulanzen, hauswirtschaftlichen 
Helfern, ambulanten Pflegediensten, Psychotherapeuten, etc.) mitbetreut. Die Verknüp-
fung und Koordination der Hilfen spielt in der Arbeit dadurch eine immer größere Rolle. 
Wir mussten leider feststellen, dass die Beantragung der Hilfen für die Maßnahmen des 
Betreuten Wohnens beim Landeswohlfahrtsverband Hessen sich in einigen Fällen über 

Kirchenlauf 2012
in Biedenkopf
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Biedenkopf

Tagesstätte

viele Monate hinzieht und lange Zeit Unklarheit für die Klienten und den Verein entsteht 
ob die geleistete Betreuungsarbeit vom Kostenträger vergütet wird. Bei diesen Unklar-
heiten geht es sehr häufig um Prüfung der Zugehörigkeit zu dem Personenkreis des Ziel-
gruppenmanagements der seelisch behinderten Menschen, insbesondere bei Mehrfach-
behinderungen, wie körperlich und seelisch behinderten Menschen oder um Diagnosen, 
die der Kostenträger hinterfragt. Für viele Klienten stellt es sich schwierig dar, dass sie oft 
sehr spät erst erfahren, ob und wieviel sie zu den Hilfeleistungen dazu zahlen müssen. Es 
treten auch häufiger Irritationen darüber auf, welche Dinge im Rahmen der Einkommens- 
und Vermögensprüfungen erfragt werden. Im letzten Jahr hatten wir eine kurzfristige Ab-
meldung von einer Klientin, deren vor 15 Jahren geschiedener Mann zu den Kosten der 
Betreuung herangezogen werden sollte. Die Klientin war aufgrund dieses Vorgehens sehr 
irritiert und brach daraufhin die Betreuung ab. Unser Wunsch ist es, hier möglichst zu 
Beginn der Betreuung, möglichst vor der Hilfeplanung, die Vermögensprüfung abzuschlie-
ßen damit die Klienten wissen was finanziell auf sie zukommen kann.

Ein weiteres Problem sehen wir auch bei einigen jüngeren Klienten im Alter von ca. 20-
25 Jahren, die zwar nicht unter einer im engeren Sinne psychiatrischen Erkrankungen lei-
den, bei denen aber eine allgemeine psychosoziale alltagsnahe praktische Unterstützung 
notwendig ist. Der formale Weg zu den Hilfsmöglichkeiten führt nur über eine fachärztli-
che Diagnoseerstellung, was aber das Risiko einer Stigmatisierung mit sich bringen kann.

Tagesstätte

Die Tagesstätte verfolgt u.a. das Ziel der Verbesserung und des Erhalts der alltagsprakti-
schen Fähigkeiten, der Kompensation verloren gegangener Funktionen, der Verbesserung 
bzw. des Erhalts sozialer und kommunikativer Kompetenzen. Voraussetzung für die Auf-
nahme in die Tagesstätte ist ein fachärztliches Gutachten und ein vorangegangenes Auf-
nahmegespräch in der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) im TREFF. Die 
Besucher der Tagesstätte finden ein arbeitstherapeutisches Angebot in der Papierwerk-
statt der TS, beim Erstellen von Druckaufträgen, im Holzbereich,
im Kinder-Secondhandladen „Latzhose“ in Kooperation mit dem 
Diakonischen Werk sowie bei Außeneinsätzen auf dem Grund-
stück der TS und im TREFF in der Hainstraße. Darüber hinaus 
finden in der TS verschiedene Gruppenangebote statt, die im 
Rahmen einer Überarbeitung unseres Wochenplans um eine 
Entspannungs- und Walkinggruppe erweitert wurden. Unsere 
Tagesausflüge führten uns auch in diesem Jahr wieder zu attrak-
tiven Zielen im hessischen Raum. Außerdem fanden mehrere 
Radtouren in die Umgebung statt, u.a. bis an die Lahn- und Sieg-
Quellen.
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Die Papierwerkstatt hat ihre Produktpalette erweitert und war mit ihren Produkten auch 
dieses Jahr wieder auf verschiedenen Kunsthandwerkermärkten in der Region sowie in 
Geschäften in der näheren Umgebung vertreten . Im Druckbereich wurden u .a . wieder 
Druckaufträge für die BI und Mobilo (gemeinnütziger Verein in Marburg) sowie für die 
Junge Marburger Philharmonie erstellt .

Das Galerieprojekt im TREFF veranstaltete 2012 Einzelausstellungen mit Bildern und 
Skulpturen von Jörg Schreiner aus Herborn sowie mit Bildern von Dr . Scharf aus Greifen-
stein . Zuletzt war eine Gemeinschaftsausstellung mit Werken aus der Kunsttherapie der 
Vitos-Klinik Haina zu sehen . Weitere Ausstellungen stehen für 2013 an . Von der Fokus-Er-
gotherapieschule in Marburg hatten wir wieder zwei Praktikantinnen bei uns, die tatkräf-
tig an den Gruppen- und Betreuungsaufgaben in der TS teilgenommen haben und unser 
Angebot mit eigenen Ideen und Projekten bereichert haben .

Frau Pieper, eine langjährige, zuverlässige und beliebte Mitarbeiterin, hat uns im vergan-
gen Jahr auf eigenen Wunsch verlassen . Mit Frau Koch konnten wir im Gegenzug eine 
neue Mitarbeiterin gewinnen, die sich in Zukunft speziell um den hauswirtschaftlichen 
Bereich kümmern wird . Leider konnte im Jahr 2012 auch noch nicht mit dem geplanten 
Umbau der TS begonnen werden . Wir sind aber zuversichtlich den Umbau im kommen-
den Jahr zu realisieren .

Die Tagesstätte war 2012 im Schnitt zu 94% ausgelastet .

Jugend- und Drogenberatungsstelle (JDB)

Die Zielgruppen der Beratungsstelle sind Jugendliche und erwachsene Konsumenten ille-
galer Drogen sowie Jugendliche und junge Erwachsene bei allen Formen von legalen und 
stoffungebundenen Süchten (z .B . Alkoholmissbrauch, Essstörungen, Spielsucht, suchtähnli-
cher Umgang mit dem Internet), weiterhin Jugendliche und junge Erwachsene mit psycho-
sozialen Problemen ( z .B . Eltern-Kind-Konflikte, Mobbing in Schule, Ausbildung und Beruf) . 
Angehörige und Bezugspersonen werden in die Beratung bei Bedarf mit einbezogen .

Zum Aufgabenspektrum gehört auch die mittlerweile kostenpflichtige Vorbereitung auf 
die MPU für Klienten, die aufgrund von Alkohol- bzw . Drogenkonsum ihre Fahrerlaubnis 
verloren haben . Neben der Arbeit mit den Betroffenen selbst sehen wir einen wichtigen 
Baustein unserer Tätigkeit darin, Eltern und Angehörige in den Beratungsprozess mit ein-
zubeziehen . Für die Eltern bietet sich als Einstieg die Teilnahme am Elternkreis an . Dane-
ben stehen wir den Eltern selbstverständlich auch für Familiengespräche zur Verfügung, in 
denen sie ihre Handlungsmöglichkeiten reflektieren können .

Papier werkstatt

 
Buchbinde-

 
und Papierarbeiten

Tagesstätte DER TREFF

Im Frauental 4 · 35216 Biedenkopf

Telefon 0 64 61 / 7 59 79 - 0 · Fax - 75

ts-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

www.bi-papierwerkstatt.de

beratung · begleitung · betreuung · therapie

Das Team
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Die Mitarbeiter der Beratungsstelle nahmen an verschiedensten Arbeitsgemeinschaften 
und Gremien teil (u.a. Sucht AG des Landkreises Marburg/ Biedenkopf, Trägerkonferenz 
Sucht, Arbeitskreis Suchtprävention in Gladenbach). Im Rahmen der Kooperation der 
Suchtberatungsstellen des Landkreises Marburg-Biedenkopf mit dem KreisJobCenter wur-
de das in 2008 vereinbarte Vorgehen auch im vergangenen Jahr umgesetzt. Im Bildungs-
werk der Hessischen Wirtschaft wurde Ende 2012 die Arbeit der JDB vorgestellt und meh-
rere Folgeveranstaltungen für 2013 geplant.

Nach Fertigstellung des Rahmenhandbuchs „Qualitätsmanagement der ambulanten dia-
konischen Suchthilfe der Diakonischen Werke Kurhessen-Waldeck und Hessen-Nassau“ 
wurde der Prozess fortgesetzt, die Leitlinien des Qualitätsentwicklungssystems auf Einrich-
tungsebene anzuwenden.

Im Berichtsjahr 2012 wurden 76 Personen mit insgesamt 416 Kontakten beraten (erfasst 
durch die Dokumentationssoftware Horizont). Hierbei wurden 17 Klienten einmalig bera-
ten, bei 59 Klienten fanden 2 und mehr Beratungstermine statt. Von diesen 76 Personen 
waren deutlich mehr Männer (N=62) als Frauen (N=14), 32 Personen waren bis zu 29 Jah-
re alt. Bei 36 Personen stand der Konsum illegaler Drogen im Mittelpunkt der Beratung. 
15 Klienten wiesen einen Migrationshintergrund auf. 22 Personen waren erwerbslos. In 
der JDB beschäftigt waren eine Diplom-Pädagogin (Fachberaterin für Suchtkrankenhilfe) 
mit einem Stellenanteil von 0,5, sowie ein Diplom-Psychologe (Psychologischer Psycho-
therapeut/Verhaltenstherapie) mit einem Stellenanteil von 0,34%.

Schuldnerberatung/Insolvenzberatung

Trotz einer deutlichen Belebung und Stabilisierung der wirtschaftlichen Lage hat der damit 
einhergehende, statistisch belegte Rückgang der Arbeitslosenzahlen nicht zu einem spür-
baren Rückgang der Fallzahlen in der Schuldner- und Insolvenzberatung geführt.

Gründe hierfür dürften unterbezahlte Leiharbeit und für eine Existenzsicherung nicht aus-
reichende Mindestlöhne sein.

Die zur Sicherung des Lebensunterhaltes notwendige Aufnahme mehrerer, meist befriste-
ter, Beschäftigungsverhältnisse führt bei den Betroffenen darüberhinaus zu gesundheitli-
chen bzw. emotionalen Folgebelastungen und wirkt sich auch negativ auf die betroffenen 
Familien aus. Eine hohe Zahl von Arbeitnehmern sind außerdem trotz Erwerbstätigkeit 
zur Existenzsicherung auf Zuzahlungen nach dem SGB II angewiesen, was zu negativen 
Folgen für das Selbstwertgefühl der Betroffenen führen kann.

Biedenkopf

Beratung
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Auch die zunehmende Zahl an Rentnern, die auf ergänzende Zahlungen nach dem SGB 
XII angewiesen sind oder/und sich verschulden tragen zur hohen Nachfrage dieses Ange-
botes in der Region bei . Insgesamt betrachtet wirken sich die seit Jahren zu beobachten-
de öffnende Schere zwischen arm und reich in unserer Gesellschaft in der SB am unmit-
telbarsten aus .

Eine gut frequentierte offene Sprechzeit, Wartezeiten von bis zu vier Monaten für ein 
ausführliches Erstgespräch, starkes Interesse am Verbraucherinsolvenzverfahren und die 
weiterhin hohe Zahl der zu bearbeitenden Verbraucherinsolvenzverfahren sind der Beleg 
hierfür . 

Verschärfend kam hinzu, dass sich für den TREFF die Aufrechterhaltung der Schuldner- 
und Insolvenzberatungsstelle – wohl insbesondere wegen des besonderen Anforderungs-
profils für den Arbeitsbereich Insolvenzberatung – als ausgesprochen schwierig gestaltete . 
Der langjährige Mitarbeiter Herr Cieslik-Kraft hat dankenswerterweise deswegen seinen 
Übertritt in die passive Phase der Altersteilzeit verschoben . Die Ungewissheit hat auch bei 
den vielen Ratsuchenden zu großen Belastungen geführt .

Die Schuldner- und Insolvenzberatungsstelle ist nicht nur im Rahmen des Beratungsver-
bundes Der TREFF ein wichtiger Bestandteil, sie ist ein wichtiges psychosoziales Angebot 
für überschuldete Bürger der Region . Mittlerweile ist es aber erfreulicherweise gelungen, 
mit Frau Schäfer eine geeignete Nachfolgerin zu finden .

Insgesamt wurden in der Beratungsstelle dennoch zusätzlich zu den Kurzkontakten aus 
der Donnerstagssprechstunde 303 Beratungsgespräche mit 158 verschiedenen Klienten 
geführt . Es wurden 116 Insolvenzakten aktiv bearbeitet, von denen 62 einer gerichtlichen 
Eröffnung durch das zuständige Insolvenzgericht zugeführt wurden .

Ortwin Schäfer
Diplom-Psychologe
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Selbsthilfe-Kontaktstelle

		  Umfang der Beratungstätigkeit

Die Anzahl der Anfragen betrug im Jahr 2012 insgesamt 215. Der Schwerpunkt der Bera-
tungstätigkeit lag auf der Beratung von 177 Personen, die für sich selber eine Selbsthilfe-
gruppe (SHG) suchten. Sonst verteilen sich die Anfragen auf Angehörige und auf Mitarbei-
ter anderer Einrichtungen. Es nahmen 13 Selbsthilfegruppen die Beratung in Anspruch. 
Verstärkter Bedarf an Beratung zeigt sich öfter als Resonanz auf Veröffentlichungen bspw. 
in der Zeitung. Es kann durchaus sein, daß die Resonanz ausbleibt, wo man sie gerade er-
warten würde, wie z.B. beim Thema „Burnout“. Vor einem Jahr hatten wir noch erwartet, 
daß dazu vermehrt nach SHGn gefragt wird. Das ist nicht eingetreten.

Bei den E-Mail-Anfragen hat es sich bewährt, die Klienten, die eine Telefonnummer ange-
geben haben, anzurufen, bevor sie eine E-Mail-Antwort erhalten, weil sie nicht erreichbar 
waren. So konnten im Vergleich zum Vorjahr mehr dieser Anfragen geklärt werden.

Unsere Internetseite wurde durchschnittlich 1612 Mal pro Monat besucht (Vorjahr: 1573). 
Die Besucher interessieren sich unverändert zuerst für die Themen, zu denen es SHGn 
gibt und als zweites für den Zugang zur Selbsthilfe-Kontaktstelle. Es scheint mittlerweile 
selbstverständlich zu sein, vor einem Telefonanruf auf der Internetseite nachzusehen.

Themen in der Beratung

Der Schwerpunkt der Anfragen lag wieder im Bereich „Lebensprobleme/Seelische Belast-
ungen/psychische Erkrankungen“. Die Begriffe Depression, Angst/Panik und andere psy-
chische Erkrankungen standen wieder an erster Stelle und deren Anteil hat im Vergleich 
zu den Vorjahren noch zugenommen. Beim Thema „Depression“ konnte auf zwei SHGn 
verwiesen werden. Daß es nur zwei SHGn sind, ist so zu erklären, daß Ratsuchende hier 
wie bei anderen Themen aus diesem Bereich unter gravierenden Problemen leiden und 
nicht einfach in eine SHG gelotst werden können, wenn es eine solche gibt. Die Initiative 
und Kraft zu dem Versuch, eine neue Gruppe zu gründen, fehlt oft. Sie können meist nur 
schwer dazu motiviert werden, den Gedanken daran zu erwägen. Oft steht hinter der An-
frage der Wunsch nach fachkundiger Hilfe und Anleitung. Im Effekt bleibt daher die Zahl 
der SHGn in diesem Bereich relativ klein.

Gruppengründungen / beendete Gruppen

Es gab drei erfolgreiche Gruppengründungen, an denen wir beteiligt waren: „Eltern essge-
störter Jugendlicher“, „Angst/Panik“ und „Depression“. Die Gründung der neuen SHG 
Depression kam ohne besondere Öffentlichkeitsarbeit und nur durch Einladung an eine 
Reihe von Interessenten zustande (die vorher bestehende Depressions-SHG hatte sich 
überraschend aufgelöst).
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Niemand der Interessenten wollte sich aktiv für die Gründung engagieren, 
sondern sich nur einer SHG anschließen. Die hohe Anzahl der Anfragen 
ermöglichte es, nach kurzer Wartezeit ein erstes Treffen mit Moderation 
durch die SHK zu arrangieren.

Vorbereitungen zur Gründung neuer Gruppen gab es zu den Themen „Morbus Paget“, 
„Adoptierte Menschen (Erwachsene)“, „Morbus Crohn“ und „Bipolare Störung“. Zu den drei 
ersten Themen gab es kein Ergebnis; die Vorbereitungen zu „Bipolare Störung“ standen 
im Dezember 2012 noch ganz am Anfang. Weitere neu aufgenommene Gruppen sind 
„Treffpunkt Kinderrheuma Marburg/Gießen“ und „SLAA Sex- and Loveaddicts Anony-
mous“. Die folgenden SHGn haben im Laufe des Jahres ihre Arbeit eingestellt oder es 
wurde bekannt, daß sie nicht mehr bestehen: „Mobbing“, „Allergie- und umweltkrankes 
Kind“, zwei Osteoporose-SHGn, „Langzeitantikoagulation“, „Hashimoto“, „Schmerz“, „De-
pression Marburg“, „Bipolare Störung“.

Informationsmaterial / Datenschutz

Die folgenden Sätze haben hohen Wiedererkennungswert: das Sichten und Sortieren von 
Informationsmaterial beansprucht spürbar Arbeitszeit. Viele Zusendungen haben einen 
kommerziellen Hintergrund, der nicht immer gleich zu erkennen ist. Adressen von SHGn 
sind immer von besonderem Interesse. Bei Gelegenheit erklären wir, was offenkundig 
noch immer zu erklären ist, daß die Adressen nicht für jeden zur freien Verfügung stehen.

Landesarbeitsgemeinschaft Hessische Selbsthilfekontaktstellen / Qualitätssicherung

Die Arbeitstreffen und Qualitätszirkel der AG der Hessischen Selbsthilfekontaktstellen sind 
der zentrale Ort des fachlichen Austauschs mit Kollegen. Themen sind die Erfahrungen in 
der Beratungsarbeit sowie die Diskussion und Weiterentwicklung von Konzepten. Thema 
ist auch die Finanzierung durch die Gesetzliche Krankenversicherung, durch die Pflege-
versicherung und durch Kommunen. Die SHK verfügt über ein eigenes Qualitätsmanage-
mentsystem. Die Zertifizierung unseres QM-Systems durch die SQ Cert GmbH wurde nach 
Abgabe des jährlichen Qualitätsentwicklungsberichtes bestätigt.

Noch im Jahr 2011 wurde ein Rückmeldefragebogen konzipiert zur Bewertung unserer 
Internetseite durch die Besucher. Das enttäuschende Ergebnis der Befragung: nach drei 
Monaten gab es vier Rückmeldungen bei monatlich durchschnittlich ca. 1570 Besuchen 
auf der Internetseite. Irgendwelche Aussagen sind daher nicht möglich. Ein anderer Rück-
meldefragebogen wurde mit dem Rundschreiben an die SHGn im Landkreis anläßlich der 
Aktualisierung unserer Informationssammlung verschickt. Das Ergebnis ist Anfang 2013 
zu erwarten.
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Es ist fast überflüssig zu sagen: die grundlegenden Ziele unserer Arbeit bleiben unverän-
dert . Die Klärung von Fragen zur Selbsthilfe ist unverändert eine Anforderung, die von 
vielen Ratsuchenden herangetragen wird, und die im Kreis der Fachkollegen in der Dis-
kussion gehalten wird und gehalten werden muss .

Wir halten die hier schon einmal thematisierte Gleichsetzung/Engführung von Selbsthilfe 
und gesundheitlicher Prävention für problematisch . Wo bleibt bei der Fokussierung auf 
Prävention bzw . bei der Inanspruchnahme von SHGn für präventive Aufgaben der Raum 
für die eigene Problembewältigung derer, die bereits ein gravierendes Problem haben? 
Die neue Gewohnheit der „Saldierung“ der Anzahl von SHGn fällt auf . Die Schätzung der 
Zahl der SHGn in der BRD stagniert seit drei oder vier Jahren bei „ca . 70- bis 100-Tau-
send“ . Gelegentlich wird vermutet, daß eine „Sättigung“ erreicht sein könnte . Ist der Pro-
blemdruck so gering, daß die „Selbsthilfebewegung“ sich nicht mehr bewegt?

Im Kollegenkreis wird anhaltend über diverse Modelle von Selbstorganisation zur Bewäl-
tigung von Notlagen diskutiert . Als Schlagwort steht die tatsächlich so genannte „tradi-
tionelle Selbsthilfe“ der „Selbsthilfe im web2 .0“ gegenüber . Die Diskussion kreist um die 
vermeintliche Notwendigkeit von Innovationen und dem Staunen über das Beharren von 
SHGn auf „alten“ Organisationsformen . Zur Frage „neuer“ Organisationsformen werden 
wir uns mit Internetforen befassen . Die NAKOS hat eine von ihr geprüfte Sammlung von 
Foren als Grundlage zur Verfügung gestellt . In der Beratung ist zu prüfen, ob der Hinweis 
auf ein Internetforum geeignet ist, den Wunsch des Interessenten zufriedenzustellen .

Der Eindruck von Erschwernissen und eingeschränkter Aktivität der Interessenten wird 
verstärkt durch das Phänomen der E-Mail-Anfragen . Die sehen wir als Ausdruck geringer 
Kraft und Bereitschaft zum Engagement und als ein Mittel, die Verantwortung für gelin-
gende Aktivität den Fachkräften zu übertragen . Das sehen wir mit Skepsis, auch wenn es 
unser „erweiterter Antwortservice“ ermöglichte, daß eine Beratung stattfinden konnte . Be-
ratung kann nur im persönlichen Kontakt stattfinden und zwar mit den Personen, mit de-
nen ein solcher Kontakt hergestellt werden kann . Daneben haben wir es mit einer gleich-
bleibend hohen Zahl von „inaktiven“ Informationssuchern zu tun, die stumm bleiben . Das 
Ergebnis des Versuchs, die Besucher unserer Internetseite anzusprechen, ist klar: man will 
nichts mitteilen, und Beratung ist auch nicht gefragt . Mehr oder weniger „Service“ wird 
daran wohl nichts ändern . Im Hintergrund steht für uns immer die leitende
Frage, wie unsere Tätigkeit aussehen sollte, um in optimaler Weise das
Grundprinzip der Selbstorganisation der Betroffenen zu gewährleisten
und deren Kommunikation zu fördern .
 Hans-Christian Sander
 Diplom-Psychologe

Marburg
Wetter
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Integrierte Beratungsstelle Wetter

Die integrierte Beratungsstelle bietet den Menschen in Wetter und in der Region des 
Nordkreises eine Anlaufstelle in Krisensituationen und psychosozialen Notlagen. Dies ist 
für die Region sehr wichtig, da die Hürde, Angebote in Marburg zu nutzen, für manche 
Klienten unüberwindbar hoch ist. Beratung und Unterstützung erhalten Betroffene, sowie 
deren Angehörige und nahestehende Personen. Mit dem Angebot soll sich die Lebens-
qualität der Menschen in besonders schwierigen Lebenslagen verbessern. Sie sollen befä-
higt werden, ein weitgehend selbst bestimmtes Leben zu gestalten.

Es werden vor allem Menschen mit folgender Problematik angesprochen:

	 •	 Psychosoziale / seelische Probleme
	 •	 Suchtprobleme
	 •	 Finanzielle Probleme

Im Bereich psychosoziale Beratung gab es beispielsweise mehrere Anfragen nach der 
Hilfe zur Suche nach einem Psychotherapieplatz. Aktuell warten laut Bundes Psycho-
therapeuten Kammer psychisch kranke Menschen mehr als drei Monate auf ein erstes 
Gespräch bei einem niedergelassenen Psychotherapeuten. Manche Betroffenen warten 
sogar länger als 6 Monate auf einen Platz. Neben überbrückenden Beratungsgesprächen 
geht es teilweise auch ganz konkret um Fragen wie: „Wie finde ich einen Psychotherapeu-
ten“ oder „Wie werden psychische Krankheiten behandelt?“. Die Klienten erfahren eine 
erste Orientierung und Vorschläge zur Herangehensweise.
Ein anderer Arbeitsbereich in der Beratung psychisch kranker Menschen ist die konkrete 
Ermittlung des individuellen Hilfebedarfs und gegebenenfalls eine Antragstellung und wei-
tere Vermittlung und Vorstellung in der Hilfeplankonferenz.
In der Suchtberatung werden sowohl abstinenzorientierte Angebote als auch Reduktions-
maßnahmen angeboten. Im Beratungsgespräch geht es zunächst um eine Klärung der 
aktuellen Problemsituation um dann eine Entscheidung treffen zu können, welcher Weg 
von Seiten des Klienten gangbar scheint, bzw. welche Vorgaben (diverse Auflagen) der 
Klient mitbringt. Entscheidet sich ein Betroffener beispielsweise für eine stationäre The-
rapie, erhält er Unterstützung bei der Antragstellung, ein Sozialbericht wird erstellt, er be-
kommt Hilfe bei einer möglichen Auswahl einer Klinik. Außerdem erhält der Klient Unter-
stützung bei der Vorbereitung auf die Maßnahme und auch eine Begleitung im Anschluss 
an die Entwöhnungsbehandlung.

Klienten, die ausschließlich wegen einer Schuldenberatung kommen, können eine ein-
malige bis mehrmalige kontinuierliche Beratung bekommen. Ziel in einer einmaligen 
Beratung ist Informationsvermittlung und gegebenenfalls eine Vermittlung an eine Insol-
venzberatungsstelle. Bei kontinuierlicher Beratung können weitere Beratungstermine oder 
auch kurzfristige Telefonate den Klienten helfen, auf Schreiben von Gläubigern reagieren 
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zu können . Manche Klienten benötigen konkrete Hilfestellungen, da sie selbst nicht in der 
Lage sind, notwendige Maßnahmen zu ergreifen, um die ihnen zustehenden staatlichen 
Hilfen zu erhalten . Das besondere unseres Angebotes ist die Möglichkeit bei komplexer 
Problemlage eine integrierte Behandlung anzuwenden . So bekommen die Hilfesuchenden 
die für sie geeignete Unterstützungsmöglichkeiten aufgezeigt und zugänglich gemacht . Es 
handelt sich um ein ambulantes, niedrigschwelliges Angebot . Die Beratung ist kostenfrei 
nutzbar und kann auch anonym in Anspruch genommen werden . Die Mitarbeiterin unter-
liegt der Schweigepflicht . Die Leistungen im Suchthilfebereich werden mit der Dokumen-
tationssoftware Horizont im Rahmen des COMBASS unter der Beachtung der Bestimmun-
gen des Datenschutzgesetzes erfasst .

Die Beratungsstelle ist mit einer 0,5 Stelle besetzt . Tätig ist eine Diplom-Pädagogin . Im 
Berichtsjahr 2012 nutzten insgesamt 56 Klienten das Beratungsangebot . 29 Anfragen ka-
men von Personen mit psychischen Problemen . 21 Personen kamen wegen einer Sucht-
problematik . Bei diesen Klienten handelte es sich fast ausschließlich um Personen mit 
einer Alkoholproblematik oder um deren Angehörige . 6 Personen haben sich wegen ihrer 
finanziellen Notlage an die Beratungsstelle gewandt . Die Zuordnung der Klienten in die 
einzelnen Bereiche erfolgt über den sogenannten Hauptanlass . In sehr vielen Fällen gab 
es neben diesem Hauptanlass weitere Problemlagen .

Das Projekt „Web 2 .0 – im Überblick“ findet nun schon im dritten Jahr sehr erfolgreich an 
der Wollenbergschule Wetter statt . Es ist ein Angebot zum Thema Medienkompetenz für 
die 5 . und 6 . Klassen der integrierten Gesamtschule . Das Projekt setzt sich zum Ziel, Schü-
lerinnen und Schüler zu einer kritischen Auseinandersetzung mit den Chancen und Risi-
ken Neuer Medien anzuregen . Sie sollen sich mit dem eigenen Medienkonsumverhalten 
auseinandersetzen und dafür sensibilisiert werden, damit möglichen späteren Suchtpro-
blemen vorgebeugt werden kann . Darüber hinaus sollen sie sich mit dem Thema Respekt 
und Wertschätzung im Umgang miteinander auseinandersetzen . Sie sollen dazu befähigt 
werden, mit problematischen Situationen adäquat umgehen zu können, statt sich aus 
sozialen Beziehungen zurückzuziehen und möglicherweise psychische Auffälligkeiten zu 
entwickeln .

Zu den folgenden Themen wird gearbeitet: Nützliche Tipps für den Umgang im digitalen 
Raum; Recht am eigenen Bild; Datenschutz und Urheberrecht im digitalen Raum; „Chatten 
ohne Risiko“; „Sicheres Surfen im Internet“; „Was verrät Dein Profil über Dich“,
„Was kann ich tun, wenn ich im Internet fertig gemacht werde?“
– Cyberbullying . 10 Klassen haben mit insgesamt 221 Schülern
und Schülerinnen an dem Projekt bisher teilgenommen .
 Anette Schuchhardt
 Dipl .-Pädagogin



		  RPK Marburg – Rehabilitationseinrichtung
		  für psychisch kranke und behinderte Menschen

Während des vergangenen Jahres konnte die Arbeit in der RPK erfolgreich fortgesetzt 
werden. Die sechs Plätze waren während des gesamten Jahres belegt. Das Klima in der 
Gruppe war gut, so dass die RehabilitandInnen vom Austausch untereinander sehr profi-
tiert haben. Deutlich zeichnete sich ab, dass eine Platzzahlerhöhung auf zehn Plätze sinn-
voll wäre, vorausgesetzt wir hätten ausreichende Räumlichkeiten.

Das Thema Räume hat uns während des gesamten Jahres stark beschäftigt. Während der 
ersten Monate die Suche nach geeigneten Räumen, dann in der zweiten Jahreshälfte ihre 
Nutzung und Einrichtung.

Um geeignete Funktionsräume für Ergotherapie, alltagspraktisches Training mit Kochen, 
kognitives und Bewerbungstraining, Gruppen, Bewegung und Sport vorzuhalten, aber 
auch um den Vorgaben der Rahmenrichtlinien nachzukommen, musste ein größeres Ob-
jekt gesucht und angemietet werden. Diese Räume wären durch die RPK nur an bestimm-
ten Tagen wirklich ausgelastet, daher haben wir eine gemeinsame Nutzung mit anderen 
Bereichen der BI angestrebt. Mit dem Wohnheim Sauersgäßchen konnte ein Konzept der 
zeitversetzten gemeinsamen Nutzung, für die interne Tagesstruktur des Wohnheimes und 
für die RPK, entwickelt werden.

Wenig planbar war der Umzug, da dieser sich von Oktober 2012 bis letztlich zum Frühjahr 
2013 verschoben hat. Überhaupt hatten wir im vergangenen Jahr ständig mit Terminver-
schiebungen zu tun: Für den Umzug, die personellen Umstrukturierungen und das hessi-
sche RPK-Treffen.

Personelle Veränderungen bei den Hauptamtlichen hat es im vergangenen Jahr noch 
nicht gegeben. Seit September arbeitet an drei Tage in der Woche eine Auszubildende 
zur Heilerziehungspflegerin, Olivia Herz, in unserem Bereich mit. Sie leitet am Dienstag 
das Kochtraining an und plant perspektivisch eine Musikgruppe aufzubauen, die für alle 
Betreuten der BI offen sein wird. Darüber hinaus übernimmt sie organisatorische Arbeiten 
und unterstützt die Ergotherapie. Ehrenamtlich arbeitete bis Ende Oktober Patricia Fran-
ke, Psychologin, mit, die gemeinsam mit Frau Beising-Ilge das Stressbewältigungstraining 
durchführte.

Die geplante Aufstockung der Plätze hat auch zu der gewünschten Vergrößerung des 
Teams, bzw. der zur Verfügung stehenden Stunden geführt. Diese Veränderungen wurden 
zum Jahreswechsel wirksam. Frau Sieberhagen, Ergotherapie, ist mit ihrer gesamten Stelle 
ins Wohnheim gewechselt, Herr Bender aus den Wohngruppen mit der gesamten Stun-
denzahl in die RPK.

45

Marburg
Biedenkopf

Medizinisch-berufliche
Rehabilitation



46

Medizinisch-berufliche
Rehabilitation

Hintergrund für diesen Wechsel waren die zur Verfügung stehenden Stunden und auch 
die Notwendigkeit, neben Herrn Winkler einen weiteren Mann im Team zu haben, dies ist 
gerade für die jüngeren männlichen Rehabilitanden wichtig.

Das Treffen der hessischen RPKs haben wir im vergangenen Jahr in Marburg ausgerich-
tet. Wie bereits erwähnt, war es im Vorfeld schwierig einen Termin zu finden.

Nach einigen Verschiebungen hatten wir gehofft, dass wir uns im November schon in den 
neuen Räumen in der Deutschhausstraße treffen können, was jedoch aufgrund der Ver-
zögerung bei der Anmietung nicht geklappt hat. Herr Kessler hat für das Treffen alternativ 
Räume im Technologiezentrum angemietet.

Im Vordergrund der Diskussion und des Austausches standen Fragen rund um das the-
rapeutische Programm, vor allem welchen Stellenwert Sport und Bewegung im Therapie-
programm haben, wie die Umsetzung erfolgt usw.

Ein weiterer Schwerpunkt war die gegenseitige Information über Anträge und Bewilligun-
gen und Verhandlungen mit den Kostenträgern. Der Austausch war lebhaft, informativ 
und anregend, daher ist es sehr sinnvoll, diese Tradition fortzuführen.

Ein besonderes Ereignis während des vergangen Jahres war unser jährliches Grillfest im 
Sommer, welches auch von ehemaligen RehabilitandInnen wieder gut besucht war. Wir 
zittern jedes Jahr im Vorfeld, ob das Wetter mitspielen wird, aber es hat geklappt. Wir 
haben bei schönem Wetter in guter Stimmung im Hof in der Biegenstraße zusammenge-
sessen und dort die von den aktuellen RehabilitandInnen vorbereiteten Leckereien ge-
nossen.

Mitarbeiterehrungen

Marburg
Biedenkopf



Statistik 2013

	 •	� 11 Informationstermine mit 2-6 Teilnehmern. Monatlich findet ein Informationstermin 
statt. Danach können diejenigen, die weiter Interesse haben, an der Rehabilitation 
teilzunehmen, ein individuelles Gespräch ausmachen, in dem abgeklärt wird, ob unser 
Angebot passt und ein potentieller Kostenträger vorhanden ist. 

	 •	� Mit 32 Personen wurden Einzelinformations- und Klärungsgespräche (teilweise mehrere 
Termine) geführt und Schnuppertermine ausgemacht.

	 •	� 16 Anträge mit unserer ausführlichen fachärztlichen Stellungnahme wurden auf den Weg 
gebracht. In allen Fällen wurde eine Kostenzusage erteilt, eine Bewerberin hat die Reha 
aus persönlichen Gründen nicht angetreten. 

	 •	 14 Personen haben im vergangenen Jahr an der Reha teilgenommen. 

	 •	� 9 Personen wurden im vergangenen Jahr aufgenommen, bei 7 Personen konnte die 
Aufnahme erst 2013 erfolgen.

	 •	� 16 Bewerbungen haben zu keiner Aufnahme geführt, in 2 Fällen keine Kostenzusage, ein 
Interessent hat Arbeit gefunden, 5 Personen haben die Bewerbung nicht weiterverfolgt, 
bei 7 Personen wäre eine RPK nicht sinnvoll gewesen, stattdessen Empfehlung einer 
alternativen Planung (z.B. ZAK, Bildungsträger, BFW), in einem Fall haben wir eine 
stationäre RPK empfohlen.

	 •	 Diagnosen (Mehrfachnennungen, nur RehabilitandInnen): 
		  Depression 7
		  Persönlichkeitsstörung 6
		  Psychose 7

	 •	 Alter der Rehabilitanden:
		  20 – 30 Jahre: 6
		  30 – 40 Jahre: 6
		  Über 40 Jahre: 2

	 •	� Zusammenarbeit mit 12 verschiedenen Praktikumsstellen (inklusive BBZ, dort 
kaufmännische Übungsfirma und Metallwerkstatt). 8 Rehabilitanden haben zeitweise oder 
durchgängig das Belastungstraining im BBZ durchgeführt. Auch andere Praktikumsstellen 
wurden mehrfach besetzt.
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 • 9 Wochen internes Programm (Einstiegswochen, Überbrückung)

 • Eine Woche Ferienprogramm mit Wanderung, Ausflug, Kino und Schwimmen

Das Team

Ärzte:
Uwe Winkler und Dr . Heike Bartsch

Psychologin:
Dagmar Koch

Sozialpädagoginnen:
Christine Beising-Ilge und Heike Lorenz

Ergotherapeutin:
Anja Sieberhagen

Seit September Auszubildende zur Heilerziehungspflegerin an 3 Tagen pro Woche:
Olivia Herz

Sowie Praktikantin und bis Oktober:
Psychologin ehrenamtlich, Patricia Franke

Unterstützt werden wir bei Bedarf durch Honorarkräfte:
z .B . für testpsychologische Untersuchungen Marion Karger

Christine
Beising-Ilge
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  Persönliches Budget – Mehr Selbstbestimmung und mehr Selbständigkeit
  für Menschen mit seelischer Behinderung

Die Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstellen informieren und beraten Menschen
mit seelischer Behinderung rund um das „Trägerübergreifende Persönliche Budget“ . Das
Budget bietet die Möglichkeit, die notwendige Unterstützung selbst zu organisieren, zu
bestimmen und eigenverantwortlich zu bezahlen . Dazu wird ein Geldbetrag ausgezahlt .

Die Bi Sozialpsychiatrie bietet Menschen, die das Persönliche Budget bekommen, auch 
konkrete Hilfen an .
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Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie e.V.
beratung · begleitung · betreuung · therapie

Trägerübergreifendes
Persönliches Budget

 Persönliches
 Budget

 ß Mehr Selbstbestimmung

 ß Mehr Selbständigkeit

 ... für Menschen mit
 seelischer Behinderung

Marburg
Biedenkopf

Psychosoziale
Kontakt- und

Beratungsstellen

Im Verbund der
Diakonie

Bei Interesse rufen Sie uns an:

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle 
Marburg, Frau Kersting und Herr Sander

Biegenstraße 7, 35037 Marburg
Telefon 0 64 21 / 1 76 99-33 oder -34
Telefax 0 64 21 / 1 76 99-40
pskb@bi-sozialpsychiatrie.de

oder

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle 
Biedenkopf, DER TREFF

Hainstraße 39, 35216 Biedenkopf
Telefon 0 64 61 / 95 24-0
Telefax 0 64 61 / 95 24-22
pskb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

www.bi-marburg.de
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Psychosoziale
Kontakt- und

Beratungsstellen

Im Verbund der
Diakonie

Bei Interesse rufen Sie uns an:

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle 
Marburg, Frau Kersting und Herr Sander

Biegenstraße 7, 35037 Marburg
Telefon 0 64 21 / 1 76 99-33 oder -34
Telefax 0 64 21 / 1 76 99-40
pskb@bi-sozialpsychiatrie.de

oder

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle 
Biedenkopf, DER TREFF

Hainstraße 39, 35216 Biedenkopf
Telefon 0 64 61 / 95 24-0
Telefax 0 64 61 / 95 24-22
pskb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

www.bi-marburg.de

Sprechen Sie uns einfach darauf an:

 ß Wir informieren Sie unverbindlich in einem
 persönlichen Gespräch über das Persönliche
 Budget

 ß Wir stellen mit Ihnen Ihren individuellen
 Bedarf und Ihre Wünsche fest

 ß Wir sind Ihnen bei der Antragstellung
 behilflich

 ß Auf Wunsch begleiten wir Sie zu den
 entsprechenden Behörden

 ß Darüber hinaus vermitteln wir Ihnen auch
 entsprechende Hilfen

Das Persönliche Budget
Sie haben Interesse, die Unterstützung, die 
Sie benötigen, selbst zu bestimmen und zu 
organisieren und Sie wollen die Hilfen auch 
eigenverantwortlich bezahlen?

Dann könnte das
Persönliche Budget
      genau das Richtige
            für Sie sein!

Marburg
Biedenkopf

Persönliches Budget



	 •	 Geschäftsstelle
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg

	 	 Telefon 06421 / 176 99-0
		  Telefax 06421 / 176 99-40

	 	 m.kessler@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 PSKB – Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-33, Fax -40

	 	 pskb@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Trägerübergreifendes Persönliches Budget
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-33, Fax -40

	 	 pskb@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung
		  Bereich 1:	 Biegenstr. 7, 35037 Marburg, Tel. 06421 / 176 99-33, Fax -40
			   betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de
		  Bereich 2:	 Biegenstr. 7, 35037 Marburg, Tel. 06421 / 176 99-22, Fax -40
			   r.burgey@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-34, Fax -40

	 	 info@selbsthilfe-marburg.de, www.selbsthilfe-marburg.de

	 •	 DER TREFF
		  Hainstraße 39, 35216 Biedenkopf

	 	 Telefon 06461 / 95 24-0, Telefax 06461 / 95 24-22
		  der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle
		  pskb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Trägerübergreifendes Persönliches Budget
		  der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Jugend- und Drogenberatungsstelle
		  jdb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Schuldnerberatungsstelle / Insolvenzstelle
		  sb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
		  info@selbsthilfe-marburg.de, www.selbsthilfe-marburg.de
	 •	 Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung
	 •	 Begleitetes Wohnen von behinderten Menschen in Familien

	 •	 Tagesstätte für psychisch Kranke
		  Im Frauental 4, 35216 Biedenkopf, ts-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

Bürgerinitiative
Sozialpsychiatrie e.V.

Adressen

Vereinszentrale
und Geschäftssitz

in Marburg

Beratungszentrum
in Marburg

Beratungszentrum
in Biedenkopf

Tagesstätte
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	 •	 Geschäftsstelle
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg

	 	 Telefon 06421 / 176 99-0
		  Telefax 06421 / 176 99-40

	 	 m.kessler@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 PSKB – Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-33, Fax -40

	 	 pskb@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Trägerübergreifendes Persönliches Budget
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-33, Fax -40

	 	 pskb@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung
		  Bereich 1:	 Biegenstr. 7, 35037 Marburg, Tel. 06421 / 176 99-33, Fax -40
			   betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de
		  Bereich 2:	 Biegenstr. 7, 35037 Marburg, Tel. 06421 / 176 99-22, Fax -40
			   r.burgey@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
		  Biegenstraße 7, 35037 Marburg, Telefon 06421 / 176 99-34, Fax -40

	 	 info@selbsthilfe-marburg.de, www.selbsthilfe-marburg.de

	 •	 DER TREFF
		  Hainstraße 39, 35216 Biedenkopf

	 	 Telefon 06461 / 95 24-0, Telefax 06461 / 95 24-22
		  der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle
		  pskb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Trägerübergreifendes Persönliches Budget
		  der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Jugend- und Drogenberatungsstelle
		  jdb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Schuldnerberatungsstelle / Insolvenzstelle
		  sb-treff@bi-sozialpsychiatrie.de
	 •	 Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
		  info@selbsthilfe-marburg.de, www.selbsthilfe-marburg.de
	 •	 Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung
	 •	 Begleitetes Wohnen von behinderten Menschen in Familien

	 •	 Tagesstätte für psychisch Kranke
		  Im Frauental 4, 35216 Biedenkopf, ts-treff@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 Sozialtherapeutische Einrichtung „Sauersgäßchen“

	 	 Sauersgäßchen 12, 35037 Marburg

	 	 Telefon 06421 / 16 760-0
		  Telefax 06421 / 16 760-29

	 	 an.koch@bi-sozialpsychiatrie.de

		  Außenwohngruppen:	Biegenstraße 7, 35037 Marburg
			   Frankfurter Straße 37, 35037 Marburg
			   Gisselberger Straße 32, 35037 Marburg

	 •	 Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“
	 	 Alfred-Wegener-Straße 34, 35039 Marburg

	 	 Telefon 06421 / 120 41
		  Telefax 06421 / 16 33 20

	 	 haus-am-ortenberg@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 Wohneinrichtung Wetter

	 	 Schulstraße 27a, 35083 Wetter

	 	 Telefon 06423 / 544 75-0
		  Telefax 06423 / 544 75-50

		  wohnheim-wetter@t-online.de

	 •	 Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung
		  Klosterberg 13, 35083 Wetter

	 	 Telefon 06423 / 9649-30
		  Telefax 06423 / 9649-31

	 •	 Integrierte Beratungsstelle Wetter
		  Klosterberg 13, 35083 Wetter
		  Telefon 06423 / 60 42
		  bst-wetter@bi-sozialpsychiatrie.de

	 •	 RPK Marburg
		  Rehabilitationseinrichtung für psychisch kranke und
		  behinderte Menschen
		  Deutschhausstraße 36, 35037 Marburg

	 	 Telefon 06421 / 88 931-0

	 	 Telefax 06421 / 88 931-22
		  rpk@bi-sozialpsychiatrie.de

		  Weitere Informationen im Internet unter www.bi-marburg.de

Wohneinrichtungen

Beratung in Wetter

Medizinisch-berufliche
Rehabilitation
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Wir danken sehr herzlich

•	 allen, die uns Geld spendeten, uns als Richter Geldauflagen zuwiesen

•	� allen Partnerinnen und Partnern in der Stadt Marburg, im Landratsamt 
und den Leistungsträgern für alle wohlwollende Bearbeitung der Anliegen 
unserer Hilfeberechtigten und von uns

•	 den Mitarbeitenden und Verantwortlichen unseres Diakonischen Werkes

•	� allen ehrenamtlich Mitarbeitenden, Vermietern und Nachbarn, die sich für 
uns und die uns anvertrauten Menschen engagierten.

Wir hoffen, dass Sie uns auch weiterhin helfen, Lebensqualität für die uns 
anvertrauten Menschen zu fördern.

Spenden:  Sparkasse Marburg-Biedenkopf · Konto 4634 · Bankleitzahl 533 500 00


